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Die deutſche Valuta im Ausland.
Die Pflege und Aufrechterhaltung unſerer Währung

iſt eine der wichtigſten Aufgaben der deutſchen Reichs
bank. Sie beſitzt das Privileg der Notenausgabe, iſt aber
durch das Reichsbankgeſetz m ihre Banknoten
jederzeit in Gold einzulöſen. Dieſe Vorſchrift bildet die
Grundlage unſerer Goldwährung. Bei Beginn des
Krieges iſt ſie jedoch mit Recht aufſgehoben worden. Be
ſtehen blieb nur die ſogenannte Dritteldeckung, d. h. die
Verpflichtung der Reichsbank, jederzeit ein Drittel der
umlaufenden Noten in Gold zu beſitzen. Gegenüber
dem während des Krieges ſtark geſtiegenen Betrage der
umlaufenden Banknoten war es nicht immer leicht,
dieſe Dritteldeckung aufrecht zu erhalten. Durch tat
kräftige Mitwirkung der Bevölkerung, die die in priva-
tem Beſitz befindlichen Goldbeſtäude hergab, iſt jedoch
dieſes erreicht worden. Der Goldbeſtand der
Reichsbank belief ſich bei Kriegsausbruch auf 1253 Mil-
lionen Mark und hat jetzt die Höhe von über 2500 Mil
lionen Mark erreicht. Jn Wirklichkeit iſt der Erfolg der
Beſtandsvermehrung noch größer. Die Verdoppelung
ſtellt nämlich den reinen Zuwachs, den überſchuß des
Eingangs über den Ausgang, dar. Die Reichsbank hat
aber recht erhebliche Beträge mindeſtens
eine Milliarde) für Valutazwecke hergeben müſſen,
ſo daß der Reichsbank in Wirklichkeit ſeit Kriegsbeginn
etwa 2300 Millionen in Gold zufloſſen, aber etwa nur
eine Milliarde weniger als Beſtand verblieben ſind.
Mit der Hergabe erheblicher Goldbeträge für Valuta-
zwecke hat die Reichsbank viele notwendigen Ankäufe
an Lebensmitteln und anderen Waren aus dem neu-
tralen Auslande, die nur in Gold bezahlt werden
konnten, überhaupt erſt ermöglicht und dadurch weſent-
lich dazu beigetragen, eine noch größere Verſchlechterung
des Kurſes unſerer Währung im Ausland, wie ſie ja
tatſächlich eingetreten iſt, zu verhindern. Die Gründe
ür das Sinken unſerer Valuta im Ausland, d. h. des

ertes unſerer Reichsmark, liegen auf der Hand und
ſind eine Folge unſerer im Verhältnis zu überſeeländern
ungünſtigen, leicht abſchließbaren geographiſchen Binnen
lage im Mittelpunkt Europas. Jm Friedensjahr 1913
betrug die deutſche Einfuhr 10 Milliarden Mark, die
Ausfuhr 11 Milliarden, ſo daß die Beſchaffung der zur
Bezahlung der Einfuhr nötigen Beträge und Wechſel im
Auslande ohne Schwierigkeiten erfolgen konnte und da-
durch bewirkt wurde, daß unſere Währung auch im
Ausland einen ihrem wirklichen Wert entſprechenden
Stand einnahm. Durch den Krieg iſt aber eine ſehr er
hebliche Verſchiebung in der Ein- und Ausfuhr einge
treten. Unſer Export hat infolge Abſperrung von
überſee ſowie ſtark geſtiegenen Eigenbedarfs faſt
ganz aufgehört, die Einfuhr blieb nur von wenigen
ändern möglich, aber wir müſſen zur Bezahlung ent-
nommener Waren Zahlungsmittel dieſer Länder er-
werben, können dies jedoch infolge Wettbewerbs andrer
Länder nur zu ſteigenden Preiſen tun. Der Kurs dieſer
ausländiſchen Zahlungsmittel ſteigt durch die vermehrte
Nachfrage, während der unſerer Mark die bisherige
Kaufkraft einbüßt, alſo ſinkt. Jm Jahre 1915 verſchärfte
ſich die Lage ſo, daß ſchließlich die Minderbewertung
unſerer Währung im Ausland 25 bis 30 von hundertbetrug. Wir müſſen alſo das wenige, was wir noch ein-
führen können, mangels jeglicher Ausfuhr nicht bloß mit
recht hohen Preiſen, ſondern noch mit einem Aufgeld
von 25 bis 30 v. H. bezahlen. Gewiß iſt dies nichts
Erfreuliches, aber ein Bedenken für die Zukunft
liegt darin noch nicht. Bei Eintritt normaler Verhält-
niſſe und mit allmählicher Steigerung unſerer Ausfuhr
wird auch unſere Valuta wieder ihren alten Stand ein-
nehmen. Ein Land, welches wenig oder gar nichts aus-

hrt, alſo auch keine Einnahmen vom Ausland hat,
eſitzt nur ſchwache Zahlungsmittel, und dies drückt

naturgemäß auf ſeine Valuta im Ausland. Anderer-
fr hat die Seeblockade aber auch eine günſtige
tinanzielle Wirkung. Wenn ſie auch die Er-

nährung erſchwert, b a ſie die Finanzen;
wenn vom Ausland nichts bezogen werden kann,
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braucht auch nichts dorthin bezahlt zu werden. Die Lage
iſt günſtiger als in Frankreich und England trotz
unſerer geſunkenen Valutaz denn dieſe Länder konnten
roße Aufträge an Weiſceige Länder geben, da ihnen
a die See offen ſtand, ihre Einfuhr überſtieg da-
her ihre Ausfuhr ummehrals eine Milliarde
monatlich, ſie wurden und werden dadurch immer
mehr zu Schuldnern und Hörigen des Aus-
landes und verarmen daher, wie die franzöſiſche
Zeitſchrift „Vietoire“ vom 10. April ausführt, durch den
Krieg mehr als das von ſeinen eigenen Hilfsquellen
lebende Deutſchland. Durch Deckung dieſer ungeheuren
Ankäufe im Ausland ſind übrigens auch für England
und Frankreich erhebliche Valutaſchwierigkeiten ent-
ſtanden, die den unſerigen nicht ſehr nachſtehen.
liſche Konſols, früher das ſtolzeſte Papier der Welt,
haben jetzt ſchon einen um 20 v. H. niedrigeren Kurs als
vor dem Kriege und franzöſiſche Rente iſt um 17 v. H.
zurückgegangen, von Rußland und Jtalien ganz zu
ſchweigen, deren Währung eine Entwertung von 40 bis
50 v. H. erlitten hat.

Laſſen wir uns alſo durch die gegenwärtigen kleinen
Valutaſchwierigkeiten für die Zukunft nicht beirren und
halten wir an dem ſehr richtigen Ausſpruch unſeres
Reichsſchatzſekretärs feſt, den er im Reichstage tat: „Die
ſee Wurtca nach dein Kriege wird diejenige des Siegers
ein.“

Die ruſſiſche Revolution
Die Zungahme des Wirrwarrs in Rußland kann jetzt

trotz krampfhafter Bemühungen auch durch die Pet.
Tel.-Ag. nicht mehr verheimlicht werden. Das einzige,
was in voller Harmonie verlaufen zu ſein ſcheint, iſt
der Maifeiertag. Dieſer Feier hat ſich das ganze Volk,
die Arbeiter insbeſondere, mit voller Jnbrunſt hinge-
geben, wie denn der Ruſſe überhaupt nichts ſo ſehr liebt,
wie Feiertage, und kein Volk ſo ausdauernd und mit
nie erlöſchendem Vergnügen zu feiern verſteht, wie das
ruſſiſche. Die Regierung hatte den 1. Mai als National-
feiertag erklärt, kein Straßenbahnverkehr fand ſtatt, Ge-
ſchäfts- und ſogar Gaſthäuſer wurden geſchloſſen gehal-
ten, offenbar, weil die zu gewärtigenden „Gäſte“ kaum
Neigung zeigen würden, ihre „Einkäufe“ zu bezahlen.
Eine Million Menſchen ſoll ſich an feſtlichen Umzügen
mit Geſang beteiligt haben, Offiziere und Soldaten viel-
fach Arm in Arm.

Gegen den Abſchub an die Front
ſcheinen einige Petersburger Regimenter Proteſt ein-
elegt zu haben, weil ſie in der Hauptſtadt aus Sicher-
eitsgründen unentbehrlich ſeien. Die Regierung ſcheint

indes r ngee Meinung zu ſein. Jn der ſozia-
liſtiſchen Bewegung, die allmählich durch die proviſoriſche
Regierung und die Ententeagenten ſich einfangen zu
laſſen ſchien, ſpielt Le n in den Hecht im Karpfenteich.
Scharfe Konflikte ſeien überall ausgebrochen.

Die Bauernunruhen.
Auf Grund beunruhigender Meldungen über die

Bauernunruhen in den ruſſiſchen Provin-
zen trat am 26. April ein Miniſterrat zuſammen,
an dem auch die Mitglieder des Kontrollausſchuſſes des
Arbeiterrats teilnahmen. Ueber das Ergebnis der Be-
ratung liegt eine Veröffentlichung noch nicht vor. Be
ſonders bedrohlich ſcheint die Lage in den Gouver-
nements Penſa, Simbirsk und Saratow zu
ſein. Die Kommiſgfäre der proviſoriſchen Regierung
in dieſen Gouvernements telegraphieren, daß die Bauern
ſie nicht anerkennen und ſie an der Ausübung der
Amtsgewalt hindern. Die Bauern errichteten
einen eigenen Ausſchuß, der das Land „regie-
ren“ ſoll. Auch die Semſtwo- Verbände telegraphie-
ren, daß die Bauern nicht daran denken, Ge-
treide herauszugeben oder mit der Felder-
beſtellung zu beginnen. Die Bauernausſchüſſe er-
klärten, daß ſie nur eine Regierung anerken-
nen wollten, die alles Land den Bauern gebe.
Sie verlangen die Abſchaffung des Geldes und
weigern ſich, die militäriſchen Maßnahmen
zu unterſtützen, da ihnen Chriſtus das ver-
biete. In Petersburg betrachtet man die Lage auf
dem platten Lande als ſehr ernſt, da die Zeit
immer mehr heranrückt, in der die Felder beſtellt ſein
müſſen. Jm Gouvernement Kaſan ziehen große
Bauernzüge, religiöſe Lieder ſingend, durch die Dörfer.
Sie erklären, der Untergang der Welt ſei ge

157. Jahrgang.

kommen, da Chriſtus wieder auf die Erde
ß ekommen ſei. Aus dieſem Gouvernement fliehen
tie Gutsbeſitzer nach Moskau. In Saratowund Kaſan ſind Duma- Abgeordnete angekommen, die die

Bauern über die tatſächlichen Revolutionsergebniſſe auf
klären wollen.

Heer und Verkehr.
Stockholm, 2. Mai. „Now. Wremja“ führt in einerihrer letzten Ausgaben bittere Klagen über die maſſen-

haften Deſertionen an der h S Fronti t dies natürlich auf deutſche Machenſchaften
zurück.

Die Lage der Rüſtungsfabriken iſt kritiſch.
Jn den Putilowwerken wird nur an vier Tagen
der Woche S g Dabei fällt ſchwer ins Gewicht,
daß die Arbeit infolge des Kohlenmangels r
ſchränkt wurde. Da darunter aber auch der Betrieb der
Eiſenbahnen leidet, kann der Ausfall an der eige-
nen Erzeugung auch durch die Einfuhr über den
Stillen Ozean und die überlaſtete ſibiriſche Bahn kaum
ausgeglichen werden. Dieſe uſtante im Hinter
land nähren an der Front eine dumpfe Stim-
mung des Mißtrauens, die in zahlreichen Abſchnit
ten zu beobachten iſt. Nach wie vor iſt Friedens
ſehn ſucht das hervorſtechendſte Merkmal aller Aeuße-
rungen der ruſſiſchen Frontſoldaten. Daran vermögen
auch die Studenten nicht viel zu ändern, die als
Miſſionäre der h en in den vorderſten
Schützengräben tätig ſind.

Feindliche Stimmung gegen England.
Stockholm, 2. Mai. „Afton Bladet“ erfährt über

Haparanda ans h daß die dortigenfranzöſiſchen und engliſchen Kreiſe die Entwickelung der
Dinge im neuen Rßland mit wachſender Sorge
verfolgen.

Beſonders tritt die feindliche Stimmung
gegen die Engländer trotz aller amtlichen Schön
färberei immer deutlicher hervor. Man erwartet
daher unangenehme Ueberraſchungen, die
weitgehende Folgen für Rußlands Beziehungen zu
den übrigen Ententemächten haben können. Dar-
auf deutet ſchon der Umſtand hin, daß das Haus des
britiſchen Botſchafters in Petersburg von 800
engliſchen Soldaten und Matroſen bewa
wird, die mit Maſchinengewehren verſehen ſind,
und von über 1000 ruſſiſchen Soldaten mit
ſchwerer Artiller ie. Ein beſonderer Eiſen-
bahnzug ſteht für die engliſche Botſchaft für
den äußerſten Fall bereit.

Die engliſche Polizei in Rußland.
Stockholm, 2. Mai. Wie der Vertreter von „Nya

Dagligt Allehnada“ in Haparanda aus beſter Quelle er-
fährt, hat der britiſche Botſchafter in Petersburg
im ruſſiſchen Auswärtigen Amt verlangt, daß die
im Ausland lebenden Ruſſen nicht mehr
heimreiſen dürfen. Ferner ſollten die ruſſiſchen
Sozialiſten in der Heimat keine Erlaubnis
zur Ausreiſe erhalten.

Die problematiſche Kriegszielerklärung.
Die Petersburger Zeitung „Rjetſch“ meldet, daß die

Bekanntgabe der ruſſiſchen Kriegsziele
eine Hinausſchiebung erfahren habe, da gegen-
wärtig Verhandlungen zwiſchen Peters-
burg, Rom, London und Paris eingeleitet wor-
den ſind, die auf eine gemeinfame Bekanntgabe der
Kriegsziele der Entente abzielen. Allem Anſchein nach
beabſichtigt die Entente, noch das Ergebnis der
Kämpfe im Weſten abzuwarten, um die Ergebniſſe
der Reviſion der Entente-Kriegsziele bekanttzugeben.
Es iſt, wie aus einer Meldung des „Djen“ hervorgeht,
mit einer ſtarken Mäßigung der Entente-Kriegs-
ziele zu rechnen. Auch England ſoll Neigung zeigen, von
den bisherigen imperialiſtiſchen Plänen erheblich abzu-
gehen und ſich den Forderungen Rußlands und der Ver-
einigten Staaten erheblich mehr anzupaſſen.

„Rjetſch“ meint noch, daß die gemeinſame Kriegsziel-
erklärung der Entente ſpäteſtens Ende Maiſtatt-
finden werde. Sie werde gleichzeitig die Antwort auf
die indirekten „Friedensangebote“ der Zentralmächte
bilden. Es werde ſich dann zeigen, ob ſich die gegen-
ſeitigen Standpunkte ſo weit nähern laſſen daß daraus
ernſthafte Friedensver handlungen heranreifen
können. Wie die „Rabotſchk. Gaz.“ andeutend berichtet,



ſt es den franzöſichen und engliſchen Soziga-
liſten in Petersburg nicht gelungen, die
ruſſiſchen Arbeiter vertreter zu dem Stand-
unkt der franzöſiſchen bezw. engliſchen Regierung zu
ekehren. Vielmehr ſei ein allmähliches Nach-

geben der franzöſiſch-engliſchen Abgeord-t F gegenüber den ruſſiſchen Argumenten feſt
ſtellvar.

Vom KriVom Kriege
Der Krieg mit Amerika
Ein deutſches Friedensangebot

Renter meldet aus Chicago: Der Weizen
preis iſt in den letzten Stunden um 15 Prozent ge
ſtürzt infolge der Mitteilung, daß der ſchweizeri-
ſche Geſandte eine Unterredung mit Wilſon
hatte und daß Reichskanzler von Bethmann Holl
weg an Donner einen Friedensvorſchlag
machen werde. Der Markt ſchloß demoraltfiert.

Lügen Reuter hat ſchon ſo viel gelogen.
nicht geneigt ſein wird, allzu viel auf ſeine Senſationen

u geben. Seltſam berührt nur der Weizenpreisſturz.
Die Börſenjobber pflegen eine feine Naſe zu haben, und
leider beſteht keinerlei Gewißheit über den Grad der
Jntimität zwiſchen Scheidemann und Bethmann
Hollweg.
Widerſtand gegen die Truppenaunshebungen in Amerika.

Bern, 2. Mai. Blättermeldungen aus Amerika vom
1. Mai zufolge ſetzte in den Unionsſtaaten eine
lebhafte Bewegung gegen die beabſichtigten
Truppenaushebungen ein. Vor allen Dingen
ſpr es die Anhänger der radikalen ſozialiſti-
chen und pazifiſtiſchen Richtungen, welche

den beſchloſſenen, an ſie ergehenden Geſtellungsbe-
fehlen keine Folge geben.

Wir möchten empfehlen, dieſen Meldungen keine
übertriebene Bedeutung beizumeſſen. Der Sozialismus
ſpielt in Amerika mangels geſchloſſener Organiſation
keine maßgebende Rolle.

Die erheiternde amerikaniſche Bereitſchaft.
Waſhington, 2. Mai. (Reuter.) Die Regierung hältfich bereit, ein Expeditionskorps nach Euxvopa zu

ſenden, ſobald die Alliierten es für zweckmäßig
halten, die für den Truppentransport nokt-
wendigen Schiffe dem Lebensmitteltrans-
port zu entziehen.

Der Sekretär des Schatzamtes MeAdecr hat mitge-
teilt, daß die erſte Anleihe an Frankreich und Jta-
lien je 100 Millionen Dollars betragen werde.
Die erſte Rate im Betrage von 25 Millionen Dollars
werde wahrſcheinlich J talien gegeben werden.

Chicago gegen Joffres Empfang.
Berlin, 3. Mai. Jn Chicago ſollen heftige

Brotkrawalle nden haben. Der Bürger
meiſter von Chicago ſoll ſich geweigert haben,

ina n d See bie ſeg
Stadt der Welt ſei.

R e Je n e De Mit Ruckiv W ro, 2. g. S. i Rü 2ſicht auf die zwiſchen Braſilien und Deutſchland
herrſchende Spannung wird der demnächſt zuſam-
Wentretende Kungreß berufen ſein, über die 87

annte Lage zu beſchließen. Ein Erlaß des
räſidenten ſchärſt den braſilianiſchen Behörden

ein, die Neuntralität zu beachten, ſolange ihnen
nicht das Gegenteil beſohlen ſei. In ſeiner bevorſtehen-
den Botſchaft an den Kongreß wird der Präſi-
Hent die Anſicht äußern, daß er in der „Parana“ Ange
legenheit innerhalb der Grenzen ſeiner verfaſſungsmäßi-

Beſugniſſe handle, indem er es dem Kongreß
berlaſſe, andere Maßnahmen einzulei-

S e die dieſer für zweckmäßiger und notwendig halten

Braſilien beſetzt die deutſchen Schiffe.
Verlin, 2. Mai. Die braſilianiſche Regie-

rung hat dem hieſigen Auswärtigen Amt durch Ver-
znittlung der Schweizeriſchen Regierung mitgeteilt,
daß ſie Maßregeln habe treffen müſſen, um eine Schädi
ung der braſilianiſchen Häfen durch die Zer-erung deutſcher Schiffe zu verhindern. Jn
er von ihr veröffentlichten amtlichen Note wird ausge

führt, daß die deutſchen Beſatzungen Zerſtö-
rungs handlungen gegen dieſe Schiffe ausgeführt

ätten, die unter der Gerichtsbarkeit und dem Schutz der
raſiligniſchen Behörden ſtänden, namentlich ſeitdem

eine deutſche Vertretung dort nicht mehr beſtehe. Es
ſeien ferner entgegen den Vorſchriften der Hafenbehör-

en Maſchinenteike und andere Gegenſtände ins
Meer geworfen worden, auch hätten die Schiffsbe
ſatzungen die Abſicht beknundet, einige oder alle Schiffe
u verſenken. Die Ausführung dieſer Abſicht könne
ie braſiligniſche Regierung wegen der zu erwartenden

Schädigung der Schiffahrt und der Häfen nicht zulaſſen.
Sie habe daher als Polizei- und Sicherungsmaßregel,
die nicht den Charakter einer Beſchlagnahme trage, dem
Marineminiſter befohlen, die Schiffe durch Mannſchaften
ſeines Befehlsbereiches beſetzen zu laſſen, ſo lange die
gegenwärtige Lage dauere. Die Beſetzung habe in

er beſten Ordnung ſtattgefunden. Die Schiſfsbe-
tzungen wurden, ohne doß ihre frühere Lebensweiſe ge-

indert worden ſei, an Bord gelaſſen.
Gnatemalas Abtritt.

Berlin, 2. Mai. Der Geſandte von Gnuate-
mala hat dem Staatsſekretär des Auswärtigen Amts
im Auftrage ſeiner Regierung mitgeteilt, daß die dip-
lomatiſchen Beziehungen zu Deutſchland ab-
gebrochen ſeien, und um ſeine Päſſe gebeten.Die Vertretung der dentſchen ntereſſe in Gnate-

nalg hat die ſpaniſche Regierung übernommen.
Aus dem Weſten
Die Schlacht im Weſten.

Berlin, 2. Mai. J Naume von Arras geſtern
nur an einigen Stellen aufflackernde örtliche Gefechts-
zätigkeit. Am frühen Morgen ſetzte ſüdlich der Scarpe

daß man

2

J und in der Nacht zu

en unter dem
größte dentſche

A

Umſtänden berufen worden ſet,

bis in die Gegendin di end von Bulleevurt erneut ſtarkesArtilleriefeuer ein. Nach heftiger Artillerievorbereitung
folgten zwei matte engliſche Angriffsverſuche an der
alten Angriffsſtelle öſtlich Monchy und bei Fon-
taine, die ſchon in unſerem Sperrfeuer verluſtreich zu
ſammnenbrachen. Auch öſtlich Loos und weſtlich Lem s
konnten ſich engliſche Teilangriffe in unſerem Maſſchi
nengewehr- und Artilleriefener micht entwickelm. Die

Wetter auf der ganzen Arresfront ſehr lebhafte Flieger-
tätigkeit. Der beiderſeitig ſtarke Artilleriekampf ſüdlich
Arras dauerte den ganzen Tag über an. Untere Batte-
rien beobachteten mehrfach gute Wirkung gegen die feind
lichen Ziele. Die
ſtarkes Feuer.
Auch im Ranme von Reims ſtanden die Kampf-
handlungen im Zeichen tiefer feindlicher Erſchöpfung
und gebrochenen Angriffsgeiſtes.

Im Aisne- Abſchnitt ſcheiterte ſüdlich Cerny ein
feindlicher Handſtreich verluſtreich für den Feind. Nach
ſtärkſter Artillerievorbereitung brachen abermalige
ſeindliche Teilangriffe an dieſer Stelle, ebenſo bei der
Hurtebiſe-Ferme trotz mehrſacher Wiederholung
jedesmal vollkommen erfolglos und verluſtreich für den
Gegner im deutſchen
men. Verſchiedentlich wurden feindliche Bereitſtellun-
gen in den dichtgefüllten Gräben wirkungsvoll von unſe-
ren Feuerwirbeln gefaßt. In der Gegend ſüdlich Cra-
onne, zwiſchen Craonne und Aisne, wo ſchon ganze
Tankgeſchwader vernichtet wurden, erkannten wir eine
Anzahl von und nahmen ſie mit gutem
Erfolg unter Feuer. Unſere zahlreichen Erkundungs
vorſtöße im dortigen Abſchnitt waren von Erfolg ge
krönt. Unſere Spähertrupps brachten zahlreiche Ge
fangene, darunter auch Offiziere, eine Anzahl von Ma-
ſchinengewehren und andere Benute zurück. Nachmittags
und abends ſchwoll das feindliche Feuer wieder be
deutend an.

Auf dem Champagneflügel vermochte ſich der
Franzoſe nach ſeiner ſchweren Niederlage am 30. April
bei den Höhen nördlich Prosnes zu neuen Angriffen
nicht zu entſchließen. Während das Feuer am Vormit-
tage vorübergehend ermattete, ſchwoll es gegen Abend

roßer Heftigkeit an. Die Franzo-
ſen ſammelten gegen Abend an verſchiedenen Abſchnitten
ihre Sturmkolonnen in den Gräben, die, durch unſer
Bernichtungsfeuer niedergehalten u. dezimiert, indeſſen
einen Vorſtoß nicht wagten.

Die Meldung des Eiffelturms, daß die Franzoſen
am 30. April bis zur Straße Nauroy--Moronvil-
ler s etwa 1 Kilometer nördlich vom Hochberg vor-
gedrungen ſeien, iſt durch die Ereigniſſe überholt. Sie
waren vorübergehend bis dorthin gelangt, wurden aber
durch einen unmittelbar einſetzenden deutſchen Gegen
ſtoß ſofort wieder unter blutigen Verluſten zurückge-
ſchlagen.

Der Kampf in den Lüften.
Berlin, 2. Mai. In den letzten Tagen verſuchten

die Gegner durch Maſſeneinſatz ſtarker Jagd und
Kampfgeſchwader die Vorherrſchaft in der Luft
zu reißen. Das führte zu heftigen, mit Erbitterung

urchgeführten Luftkämpfen, die dem Gegner ſchwer
erſetzbare Einbuße an Perſonal und Material koſten,
ohne ihm jedoch die erwünſchten Erfolge näher zu
bringen.

Auch unſere Fliegertruppe erkämpfte ihre Siege mitdem Blute manches Sapferen jedoch ſehen ihre Verluſte

in gar keinem Verhältnis zu denen der Feinde. Geſtern,
am 1. Mai, beſiegten ſie im Luftkampf 14 feindliche Flug

uge. Leutnant Wolff ſchoß dabei ſeinen 28. und 29,
entnant Schäfer ſeinen 24. und 25. Gegner ab.

Außerdem wurden von Kampffliegern 3 franzöſiſche
Feſſelballone brennend zum Abſturz gebracht.
Die an den Hauptfronten durchgeführten Erkundungs
flüge gaben Aufſchluß über die weiteren Maßnahmen
des Feindes. Zahlreiche Lichtbilder beſtätigten das Er
gebnis der Augenerkundung. Unſere Flieger
durchbrachen die feindliche Luftſperre und
klärten weit hinter den Linien auf. Auf einem dieſer
Flüge wurden auf Boulogne Bomben abgeworfen.
Erkundete Truppenanſammlungen, Lager, ſowie im
Marſch befindliche Kolonnen wurden mit Maſchinenge-
wehrfeuer und Bomben angegriffen.

Auf dem Balkan belegte eines unſerer Geſchwader
ein ſtark ausgebautes feindliches Lager mit 2300 Kilo
gramm Bomben. Ein Betriebsſtofflager explodierte
hierbei mit 2000 Meter hoher Rauchſäule. Gewaltige
Brände entſtanden, die den ganzen Tag über weithin
ſichtbar blieben.

Lloyd Georges Fahrt nach Frankreich.
Das Amſterdamer „Alg. Handelsblad“ meldet aus

London: In der geſtrigen Sitzung des Unterhau-
fes teilte Bonar Law mit, daß die angekündigte
Regierungserklärung über Jrland bis zur
folgenden Woche hinausgeſchoben werden müßte,
da Lloyd Gevrge abermals zum Feſtlande unter

die nicht vor
auszuſehen waren.

zerlin, 3. Mai. Die Reiſe Lloyd Georges
nach Frankreich wird in Zuſammenhang gebracht mit
der allgemeinen Depreſſion, unter welcher
England jetzt ſtehe, die eine Steigerungerfah-
ren habe durch die vollkommen ge ſcheiterte Offen-
ſive an der Weſtfront und durch die überhandnehmende
Friedensſtrömung in Rußland.

Es ſoll ſich um höchſt wichtige Beſprechungen handeln.

Carſon hat ab gewirtſchaftet.
Notterdam, 2. Mai. Die „Times“ glauben zu wiſſen,

daß Carſon infolge der Angriffe, die nicht mit
politiſchen Differenzen, aber auch nicht mit der Marine
zuſammenhängen, die Admiralität ver l aſ ſen
werde. Uebrigens beſtehe keine Meinungsverſchieden-
heit zwiſchen Carſon und ſeinen Kollegen in der Aömira-
lität. „Daily Mail“ verſichert, daß Lloyd George
mit der Reform der Verwaltung der Marine
beſchäftigt ſei und wichtige Aenderungen bereits
durchgeführt werden.

ganze Nacht über außerordentlich
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Die Aufregung in der iſchen Oeffentlichkeilüber die Stellungnahme der v ur r
bootfra e hat den Höhepunkt erreicht. In den brei
ten V hten und beſonders auch in Reeder
kreiſen verlangt man, daß mit dem Syſtem derHeimlichtnerei ebrochen und dem Volke der
wahre Stand der Dinge bekannt gegeben werde,

Die Erklä elfferächs tBeonte der 23 nd April bat ich um eine Angaht er de ger v n en a e e ehe
fangene und 27 Maſchinengewehre erhöht. Bei klaren

verſchweige, hat un Verein mit der beſtehenden Lebens
mittelnot einen Zuſtand gezeitigt, der die Regierung
nötigen wird, den Umfang der deutſchen Tauchbooter-
folge vor der ganzen Oeffentlichkeit klarzulegen.

Der britiſche Reichskriegsrat für den Vorzugstarif.
Aus Bern wird gemeldet: Bonar Law teilte am

27. April dem Unterhauſe mit, das Neichs Kriegs
Kabinett habe einſtimmig den Grundſatz ange
nommmen, daß jeder Einzelſtaat des Reiches unter
angezeigter Rückſichtnahme auf die Intereſſen der Ver
bündeten Großbritanniens den Erzeugniſſen der ande-
ren Einzelſtagten eine beſonders günſtige Be
handlung und Erleichterungen gewähren werde. Auf
e fügte er hinzu, Auſtralkien ſei bislang dem
Grundſatze nicht beigetreten. Eine Aenderung
des derzeitigen Zuſtandes während des Krieges

ener oder Nahkampf zuſam- i Richt beabſichtigt. Die Entſchließung umfaſſe keiner
lei Lebensmittelſteuer.

Die iriſche Frage hoffnungslos?
Rotterdam, 2. Mai. Dem „N. Rott. Cour.“ zufolge

gibt der parlamentariſche Mitarbeiter der „Daily News“
ſolgende Erklärung für die Gerüchte über den bevor
ſtehenden Rücktritt Carſons. Die Nachrichten
über die Lage in Jrland ſeien t s d.Es verlautet, daß die extremen Elemente in der Ulſter-
partei die Oberhand gewonnen haben, und daß ſie ſich

wieder r n des Premiermini-ſt er s verſichert haben. Am Montag ſei es offenbar zu
einer Kriſe hinter den Kuliſſen gekommen, und
darauf ſei Carſons Rücktritt zur Sprache gelangt.
Unglücklicherweiſe ſei die Kriſe auf verkehrte Weiſe bei
gelegt worden, und man glaube jetzt, daß die extreme
Auffaſſung der Ulfterpartei in das Kriegskabinett Ein-
gang gefunden habe.

Amerika und Jrland.
Berlin, 3. Mai. In der Adreſſe von 133 Mit-

gliedern des amerikaniſchen Repräfen-
tantenhauſes an Lloyd George, in welcher die
ſer aufgefordert wird, in Jrland die Selbſtver-
waltung einzuführen, heißt es verſchiedenen Blättern
zufolge, daß in den Vereinigten Staaten keine
Kriegsſtimmung aufkommen könne, ſo lange die
iriſche Frage nicht gelöſt ſei.

Englands tägliche Ausgaben 125 Millionen Mark.
London, 2. Mai. (Renuter.) Eine vorlänſige Er-

klärung zum Budget beſagt, daß die Einnahmen ſich auf
573 428 Pf. beliefen und damit den Voranſchlag um

71 153 000 Pfd. überſchritten. Die Ausgaben beliefen
fich auf 2 198 113000 Pfd. 45 Milliarden Mark).

Die afrikaniſchen Trunnen Frankreichs
haben anſcheinend mehrfach enttäuſcht. Die Senegalneger ſollen
ſtark unter der Kälte leiden und bis zu 30 Prozent Abgänge

rch Krankheiten aufweiſen. Die Araber ſeien widerwillig und
nur für kurze Angriffe zu brauchen. Zwiſchen Ofizieren und
Soldaten beſteht das denkbar ſchlechteſte Verhältnis.

Gefangene vom 22. Kolonial- Regiment aus der Aisne-
ſchlacht beſtätigen die ſchon mehrfach verbreitete Tatſache, daß

die Eingeborenen Algeriens ſich mit Waffenge-
walt der Einſtellung ins franzöſiſche Heer wider
ſetzen. Einer der Gefangenen, ein Weißer aus Algier,
der im Jannar auf Urlaub in Algier war, erzählt, daß die Mo
hamedaner während ſeines Aufenthaltes in Konſtantine und
Putna einen regelrechten Schützengrabenkrieg
geführt hätten und ſich mit Handgranaten und Gewehren da
gegen wehrten, in die franzöſiſche Armee eingeſtellt
zu werden. Der Gefangene ſah auf beiden Seiten zahlreiche
Tote.

Das „aute Beiſpiel.
Amſterdam, 2. Mai. „Alg. Handelsbl.“ meldet aus Lon

don Der König wird heute einen Aufruf zur freiwil«
ligen Einſchränkung des Brotgetreides unter
zeichnen. Jn dieſem n wird mitgeteilt, daß bei Hofe
die von Lord Devonport feſtgeſetzte ne be
folgt wird. Der König ermahnt das Publikum Zur rmei
dung der Einführung von Brotkarten, dem freiwilligen Syſtem
zum Erfolg zu verhelfen.

Die Drohnen am engliſchen Hof können das Brot leicht durch
Eier und Fleiſch, ſchlimmſtenfalls auch durch Bettruhe erſetzen.
Der Mann auf der 57 aber, der ſeine Arme rühren muß,
wird ſich durch ſolche Aufrufe ſchwerlich belehren laſſen. Eher
würden ſie böſes Blut machen.

Aus dem Oſten
Bratiann „beurlanbt“.

Jaſſy, 2. Mai. Wegen einer Beurkaubung Je
Bratianus hat Take Jonesku die Leitung des Miniſte
riums des Aeußeren übernommen.

Der Seekrieg
Ein bewaffneter ruſſiſcher Dampfer verſenkt.

2. Mai. „Nationaltidende“ meldet ausKopenhagen,Chriſtiania: Rech einer Meldung von z erre aus Vardö
iſt bei Alexandrowsk ein bewaffneter ruſſiſcher

ohlendampfer torpediert worden. 22 Menſchen
ind umgekommen. Von drei Ueberlebenden, die von einemhege aufgenommen wurden, iſt einer auf dem Fiſch

dampfer geſtorben.

Von den Kolonien und Uberſee
Engliſche Kritik an der Kriegführung in Oſtafrika.

Haag, 2. Mai. „R. Cour.“ gibt aus ſüdafrikaniſchen Blät-
tern eine Rede wieder, die Senator Whiteſide im Senat
der Süd afrikaniſchen Union gehalten hat zur Be
ründung eines Antrages, daß die Arſachen der ſchl echtene gung und Pera der Soldaten in
c e We u et vie t a T eit e, in r i vieles vor ſich geganZgr n ken der verantwortlichen Perſönlichkeiten ſpreche.
Eine ſtrenge Anterſuchung ſei notwendig, wes alb
viele Soldaten in Oſtafrika erkrankt und geſtorben
ſeien. Der Miniſter habe in einer früheren Stsung auf eine
entſprechende rage geantwortet, daß Unregelmäßig-
keiten ſtattge en hätten und daß Maßregeln ergriffen wer
den ſollten, um dergleichen in Zukunft zu verhüten, aber trotz der

unterſu
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tir r Maßregeln hätten die Soldaten das Notwendige
n t bekommen. Viele hätten Mangel an allem und litten
unfäglich an Fieber und Malaria. Als Grund wurde Trans-
i angeführt. Redner ſagte, er habe nicht gehört
daß die Deutſchen durch Träansportmangel behin-
dert würden. Der General der Deutſchen verſtehe eben ſein
Geſchäft und ſei nicht einmal ein General, ſondern nur ein
Oberſt. „Jn dieſer Hinſicht ſind wir beſſer daarn als die
Ringen denn bei uns gibt es mehr Generale, als in Amerika
Richter.

Redner ſagte, er habe gehört, daß Beſucher an der militäri-
ſchen Baſis den Rat gaben, Kiſten mit Liebesgaben zu öffnen,
die an die Soldaten an der Front von ihren Familien geſandt
waren. Das ſei ein Skandal. Die Zuſtände in Oſtafrika
ſeien noch gerade ſo elend wie vorher. Redner verlas einen
kürzlich empfangenen Brief, wonach viele Soldaten in
DeutſchOſtafrika keine Strümpfe, Hoſen und Femden
hätten. Einige müßten Kaffernlumpen tragen. Leute,
t mit Malaria im Lazarett liegen, müßten dort beinahe ver-
hungern.

Der Miniſter für Poſt und Telegraphie erſuchte, den An
trag zurückzuziehen, aber er wurde nach einer Abſtimmung
angenommen.

Die Nentralen
Rückkehr holländiſcher Schiffe aus England.

Haag, 2. Mai. Die Niederländiſche r rmeldet, daß von 20 nieder ländiſchen Schiffen in
England, die von der r Deutſchland zugeſtandenenr Fahrt nach Holland Gebrauch machen wollten, 15
n Holland angekommen ſeien; 5 fehlten noch, ſie weil-

ten vermutlich noch in England un des ſei nicht be-
kannt, wann ſie in Holland erwartet werden könnten.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Deutſche Friedensziele.

Die Berliner Blätter veröffentlichen einen Aufruf, unter-
zeichnet vom deutſchen Landwirtſchaftsrat, Bund der Land
wirte, deutſchen Bauernbund, den deutſchen land wirtſchaft
hichen Genoſſenſchaftern, dem Zentralverband deutſcher Jn
duſtrieller, dem Handlungsgehilfen- und Berufsverbänden,
dem Oſtmarkenverein, Wehrverein, Altdeutſchen Verband
und Unabhängigen Ausſchuß für einen deutſchen Frieden 2e.
Fn dieſem Aufruf heißt es:

“Wir brauchen Entſchädigungen für die unge-
euren Opfer unſeres Volkes, um unſer wirtſchaft

kulturelles und ſoziales Leben auch nach ſiegreichem
Frieden wieder aufbauen und die Fürſorge für die Kriegs
beſchädigten und Hinterbliebenen unſerer gefallenen Helden
ſicherſtellen zu können. Es gilt, unſere Grenzen be ſ-
ſer zu ſchützen, unſere Seegeltung zu ſtärken und durch
Erweiterung unſerer Rohſtoffgewinnungunſere Jnduſtrie zu fördern und unſere Rüſtung zur Vertei-
digung des Vaterlandes ſicherzuſtellen. Wir brauchen Si e
delungsland für die Kräftigung unſeres Volkes und
für die Mehrerzeugung von Nahrungsmitteln.

Ein Frieden unter Verzicht auf jede Forderung
fft unſerem Volke keine Erleichterung ſeiner wirtſchaft

ichen Lage. Er verſchärft vielmehr für lange Zeit die
Ernährungsſchwierigkeiten, in denen wir heute
leben. Nur ein Frieden mit Entſchädigung, mti
Machtzuwachs und Landerwerb kann unſerem
Volke ſein nationales Daſein, ſeine Stellung in
der Welt und ſeine wirtſchaftliche Entwicklungsfreiheit dau-
ernd ſicherſtellen. Den Weg zu dieſem deutſchen Frieden
bffnet uns allein der deutſche Sieg. Der Kaiſer und die
Führer von Heer und Flotteverheißen ihn und
verbürgern ihn uns. Es gilt ihnen zu vertrauen und
durchzuhalten, bis der Sieg den deutſchen Frie-
den bringt.“

Aus Stadt und Amgebung

Kriegsmus.
Wie uns der Magiſtrat mitteilt, gibt es am nächſten Sonn

abend nicht ſondern Pfund Kriegsmus für 42 Pfennig auf
die Lebensmittelkarte.

Entnahme von Fleiſch und Fleiſchwaren.
Eine diesbezügliche amtliche Bekanntmachung befindet ſich im

heutigen Jnſeratenteil unſeres Blattes.

Gemeindeſtenern.
Wir machen unſere Leſer auf die amtliche Bekanntmachung

über Gemeindeſteuern aufmerkſam, die im heutigen Jnſeratenteil
unſeres Blattes ſteht.

Die ſtädtiſchen Geſchäftszimmer und Kaſſen
bleiben jeden Sonnabend von 2 Uhr nachmittags ab geſchloſſen.

Gerichtszeitung
Narkotiſierte Schweine.

Berlin, 3. Mai. Durch eine Reihe von Einbruchsdieb
len ſind die Einwohner von Weißenſee eine Zeitlang be

ruhigt worden, bis es der Polizei gelang, als Täter bei
einem Teil dieſer nächtlichen Raubzüge den vielfach vorbe
S Arbeiter Albert Flöricke und den Arbeiter Karl

rich feſtzuſtellen. Letzterem iſt es gelungen, ſtch rechtzeitig
aus dem Staube zu machen, ſo daß Flöricke allein der Straf
kammer vorgeführt wurde. Jn einer Oktobernacht waren
aus einem Stalle in Weißenſee zwei Schweine geſtohlen wor
den. Ein drittes Schwein wurde am nächſten Morden zwar
noch lebend, aber betäubt vorgefunden Wie in vielen anderen
Fällen, ſo waren offenbar auch hier von den Einbrechern
die Tiere durch Schwefelpulver ſo betäubt worden, daß ſie
beim Wegtransport Klagetöne nicht ausſtoßen konnten. Bei
einer Hausſuchung bei Flöricke wurde u. a. auch ein Quan-

Schwefelpulver vorgefunden. Der Gerichtshof war auch
vollſtändig davon überzeugt, daß der Angeklagte das bei ihm
vorgefundene Schweſelpulver bei Diebſtählen von Haustie-
ren in Anwendung brachte. Es konnte aber nicht der Nach-

zweifelsfrei erbracht werden, daß er gerade bei dieſem
Schweine Diebſtahl beteiligt geweſen. Dagegen wurde er
ollſtändig überführt, bei mehreren anderen ſchweren Dieb-

len, bei denen Treibriemen, Enten, Kaninchen, ein Wa
Pferdegeſchirr u. a. m. geſtohlen wurde, als Partner
wirkt zu haben. Das Gericht verurteilte ihn zu 5 Jah

ren Zuchthaus, 10 Jahren Ehrverluſt und Poltizeiauffſicht.
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Bunte Zeitung
Geflügelte Diebe und Tänzer.

Unter den gefiederten Geſchöpfen gibt es ja manche
Diebe, die ſchamloſeſten Räuber aber findet man in
Agypten. Das Syſtem des Straßenraubes iſt hier bis zur
Unverſchämtheit entwickelt. Um Gezira, wo in und außer
der Saiſon ganz Kairo nachmittags am Platze des dortigen
Sportklubs zuzuſtrömen pflegt, ſchwärmen ganze Völker
von Gabelweihen und Krähen. Kaum ſind neben dem
Spielplatze die Teetiſche in Ordnung gebracht, da flattern
ſchon die Gabelweihen, die auf den Zweigen der nächſten
Bäume geſeſſen hatten, um die Anweſenden herum. Plötzlich
ſtürzt ſich dann einer dieſer habichtähnlichen Vögel auf
den von ihm gewählten Tiſch und bemächtigt ſich der
möglichſt großen Menge belegter Brotſchnitte und Kuchen
ſtücken. Neulinge in Agypten geraten über ſolche Raub
züge in Schrecken und Zorn. Es iſt ganz gleichgültig,
wie viel Leute an dem betreffenden Tiſche ſitzen: die
Gabelweihe reſpektiert keine Perſon. Uber den großen
Vogel erſchrecken neue Ankömmlinge deſto mehr, weil er
in lautloſem Fluge heranſtürmt und ohne anzuhalten ſtiehlt,
was er erraffen kann. Er beſchreibt dabei einen Bogen,
deſſen unterſter Punkt die Platte mit den Speiſen iſt, und
n geten verfehlt er dieſe oder verliert etwas von ſeinem
Raube.

Harmloſer, aber noch drolliger benehmen ſich die
Tänzer unter dem gefiederten Volke. Dieſe Tanzkünſtler
ſind die Strauße. Das ſogenannte Walzen der Strauße,
Südafrikas beſteht in einer ſchnellen Drehbewegung in
oſt abwechſelnder Richtung, wobei die kurzen Flügel aus
gebreitet gehalten und wie im Takte gehoben und nieder
geſchlagen werden. Es iſt ein feſſelnder Anblick, eine
große Herde dieſer Rieſenvögel ihr Wohlbehagen durch
ſolch eifriges Tanzen ausdrücken zu ſehen. Erſt bricht
nur ein einzelner Vogel aus der Herde hervor und beginnt
ſeine drehende Bewegung, ihm folgt bald ein zweiter,
dann immer mehr, bis ſich die ganze Herde ſchließlich in
tollem Wirbel um ſich ſelbſt dreht. Dieſes Tanzen iſt
unzweifelhaft der Ausdruck eines Jnſtinkts. Die Süd-
afrikaner vertreten die Anſicht, daß dieſe Tätigkeit für die
Vögel von großem praktiſchen Werte ſei. Der wilde
Strauß kann ſich gegen Löwen und Leoparden nur durch
die Flucht ſchützen. Wenn er von einem ſolchen Raubtier
bedroht iſt, läuft er davon, dreht und wendet ſich dabei
aber in ſo unerwarteter Weiſe und flüchtet von einer Seite
zur andern, daß Zeit gewinnt, zu einem
Sprunge nach ihm auszuhoken, da der Vogel inzwiſchen
ſchon nach einer anderen Seite Gonellt. Man hat ver
folgte Strauße beobachtet, die im vollen Rennen plötzlich
einhielten, ſich wie auf einer Achſe drehten und dann in,
entgegengeſetzter Richtung wegeilten, was ihnen kein
anderes Tier ebenſo ſchnell nachtun kann. Die Südafri
kaner glauben deshalb, daß die Tanzbewegung des Straußes
dazu diene, das ſchnelle Drehen und Wenden immer mehrzu üben, da es das einzige Mittel wäre, ihn vor ſeinen
natürlichen Feinden, den größeren Raubtieren, zu ſchützen

Strafe einer eitlen Frau.
Kaiſer Joſeph U. von Hſterreich war ſtets bereit

dort zu helfen, wo ihm wirklich Not entgegentrat. Aber
Eitelkeit un rſchwendung waren ihm verhaßt. Die
Witwe eines Offiziers, die in Ungarn eine Penſion

von 6500 Gulden bezog, erſchien eines Tages aufge
utzt wie ein Pfau vor dem Kaiſer und bat um Erhöhungbres Einkommens, da ihr bisheriges nicht mehr ausreiche
„Wie“, rief der Kaiſer unwillig, „in Ungarn, dieſem wohlfeile

Lande, können Sie mit 500 Gulden nicht auskommen?
Jhrer Kleidung merkt man das nicht! Sie werden künfti
mit 800 Gulden leben müſſen!“ Damit wandte er ihr de

en.

Wie man Jähzornige belehrt.
Der ob ſeiner Taten ſehr berühmte Türkenkaiſer Bafazet

führte Krieg mit den Tataren und hatte nach einigen un-
r wiſchenfällen dieſes Feldzuges allen Grund, mit

den meiſten ſeiner Offiziere unzufrieden zu ſein. Nach einem
abgehaltenen Kriegsrat bemächtigte ſich ſeiner der Zorn in
ſolcher Weiſe, daß er beſchloß, ſie alle köpfen zu laſſen.
Niemand wagte zu widerſprechen, nur ein witziger Kopf,
Narradin Hazza mit Namen, traf das Richtige. „Erhabener
Sultan“, ſprach er, „ſäume keine Minute, die Dummköpfe und
;Verräter hinrichten zu laſſen. Zu was ſind auch ſo viele
Offiziere nütze? Du nimmſt die Fahne, ich hänge die Trommel
um, dann wollen wir beide allein ſchon mit den Tataren
fertig werden.“ Dieſer Scherz zeigte dem Sultan deutlich
Das Ubereilte ſeines jähzornigen Vorhabens und er hütete
ſich, es zur Ausführung zu bringen,

Der gefangene Levensretter. Nach der Schlacht von,
Königgrätz erlebte der preußiſche Arzt, Dr. Friedländer
aus Breslau, ein merkwürdiges Abenteuer, Er ſieht einen
Hufaren verwundet liegen, nähert ſich ihm, unterſucht deſſen
„Wunde und findet, daß er da raſch, an Ort und Stelle gleich,
helfend eingreifen kann. Er zieht ſein Beſteck heraus, und es
gel ot ihm, die Kugel herauszuſchneiden. Und nun ſagt er
zu Dem Huſaren: „Da graſt ein Pferd, ſetze dich darauf und
reite langſam hundert Schritte, dort findeſt du ein Lazarett,
wo du noch etwas zu eſſen und zu trinken bekommſt.“ Da
ſteht der Huſar auf, ſtreckt ſich, fühlt ſich, dank dem gelungenen
operativen Eingriff, wieder ganz behaglich und packt den
Erſtaunten beim n „Jch hob die Ehre, Sie zu meinem
Gefangenen zu machen!“ Und ehe der Doktor die merk
würdige Situation noch recht innewird, ſpringt der Huſar aufs
Pferd, ſelbſtverſtändlich immer die Fauſt am Kragen des
Arztes und weiter ging es, im ſcharfen Trab, bis die öſter
reichiſchen Poſten erreicht waren. Und ſo kam es, Oſterreich
war damals noch nicht der Genfer Konvention beigetrelen,
daß Dr. Friedländer dann den Reſt des Feldzuges als Kriegs
gefangener, in Krakau interniert, zubringen mußte.

Sklaven des Tabaks. Weizen, Fleiſch, Opium, Kartoffeln
Eier, Hatfiſchfloſſen, Chinarinde, Alkohol, Salg alles deſſen
bedient ſich die Menſchheit, doch nicht in jedem Teile der
Erde. Die gnsige Ausnahme bildet der Tabak, der iſt überall
unentbehrlich. Chriſten und Türken, Chineſen und Indianer
Hindus und Salomonsinfelbewohner, Vertreter ſeder Raſſe
und Anhänger jedes Glaubens rauchen, kauen oder ſchnupfen
das aromatiſche Kraut. Die Rothäute, denen die Welt
kaum etwas anderes zu danken hat, haben ihr dieſe, mehr als
jede andere verbreitete Sitte gegeben. Von wenig tauſenden
amerikaniſchen Jndianern, die ihr anfänglich allein huldigten,
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rer avenaller Menſchen zurück nur wenig hinter der Zah

Ein ausſterbendes Volk. Die Reſte der Mgoris, d
Urbevölkerung von Neuſeeland, gehen einer unaufhaltſame
Vernichtung entgegen. Es ſind beſondere Anſtrengungen ge
macht worden, dieſe Leute mit den Grundbegriffen der Ge
ſundheitspflege bekanntzumachen, aber es ſcheint nichts genützt
zu haben, weil Typhus und Tuberkuloſe zu ſtark unter den
Maoris aufräumen, Sollte nun gar noch eine oder die ander
Seuche hinzukommen, ſo würde das Schickſal des alten Volke
in kurzer Zeit beſiegelt ſein.
Aus Renntierfeilen rgergte Kleidungsſtücke zeichne

ſich ebenſo durch ihre Eigenſchaft, für Feuchtigkeit undurch
läſſig zu ſein, wie durch die aus, beſonders warmzuhalten.
Die Haare dieſer Felle ſind, ungleich denen der meiſten
anderen Tiere, nicht in ganzer Länge hohl, ſondern in waſſere
dichte, lufthaltige Zellen geteilt. Die Haare ſchwellen, wenn
ſie unter Waſſer kommen, ohne zu brechen, ſtark auf, ſo daß
der Träger einer ſolchen nicht unterſinken kann. Bei
den, Ruſſen, den Schweden und den Norwegern iſt die Renn
tierkleidung ſehr aebräurhlich.

Die Flora des Südpolargebietes. Bisher waren unsaus dem Shopolgtgebet nur zwei Blütenpflanzen bekannt ge

worden, während etwa 400 Arten ſolcher aus axktiſchen
Gegenden geſammelt wurden. Jn größerer Zahl ſind Flechten
und Algen in der Antarktis vertreten, dazu fünfzig Arten von
Mooſen. Jmmerhin kann die Vegetation der Südpolarländer
noch als reicher gelten, als man nach dem Umſtand erwarten
dürfte, daß die mittlere Temperatur auch zur Sommerszeit
dort den Rullpunkt niemals erreicht. Jedenfalls bleibt noch
viel für die Erkundung der antarktiſchen Pflanzenwelt zu tun,
namentlich auf der nach dem Jndiſchen und dem Stillen Ozean
gelegenen Seite. Derartige Unterſuchungen würden einen über
den Bereich der Botavik hinausgreifenden Wert beſitzen. da
ſie auch über die frühere Verteilung von Land und Waſſer
um den Südpol Licht verbreiten und zu einer Aufhellung der
Frage eines alten antarktiſchen Kontinents, der eiwa von
Auftralien nach Südamerika hinübergereicht hätte, beitragen
könnten.

Letzte Depeſchen
16 feindliche Flugzeuge und 1 Feſſelsallon

abgeſchoſſen.
Großes Hauptquartier, 3. Mai.

Weſtlicher Kriegsfchaunlatz.
Front Kronprinz Ruppretcht.

Dem anhaltenden Artilleriekampf der letzten Tage iſt auf
beiden Scarpeufern heute früh Trommelfeuer gefolgt. Dann
haben auf breiter Front neue engliſche Angriffe be-
gonnen.

Front deutſcher Kronprinz.
Bei günſtiger Beobachtung erreichte die Kampftätigkeit der

Artillerien und Minenwerfer geſtern große Stärke. Veſonders
an der BVergfront zwiſchen Sauxaillon und Craonne,
längs des Aisne--Marne- Kanals und den Höhen-
ſtellungen von Prosnes war der Feuerkampf heftig.

ront Prinz Albrecht von Württemberg.
eine beſonderen Ereigniſſe.

Die Flugtätigkeit war über und hinter den Stellungen bei
Tag und Nacht ſehr rege. Der Feind verlor im Luftkampf 8,
durch Notlandung 1, durch Abwehrfener von der Erde 7? und
einen Feſſelballon.

Oſtlicher Keiegsſchanplatz.
Die Geſamtlage iſt unverändert.

Mazedoniſche FrontZwiſchen Suſita- und Putnatal iſt ein ruſſiſcher An
griff verluſtreich zuſammengebrochen.

Lebhaftes Feuer bei Monaſtir, auf dem Wefſtufer dee
Wardar und ſüdweſtlich des Doiranſees.

Erſter Generglquartiermeiſter Ludendorff.

Ein engliſcher 11000 To. Transporter verſenkt.
London, 2. Mai. Die Admiralität gibt bekannt: Der auf

der Heimfahrt befindliche Truppentransportdampfer „Vallart“
(11 120 To.), auf dem ſich eine große Zahl auſtraliſcher Truppen
befand, iſt am 25. v. M. 35 Meilen vom Lande entfernt durch
ein Unterſeeboot torpediert und verſenkt worden. Durch die
glänzende Disziplin und ſichere Haltung der Truppen gelang es,
Alle in die Voote zu bringen, die von unſeren ſchnell herbei-
geeilten Patrouillen-Fahrzeugen in den Hafen geführt wurden.
Es gab keinerlei Verluſte. (Die Materialverluſte ſind auf alle
Fälle höchſt beträchtlich geweſen. D. Red.)

Die Folgen des franzöſiſchen Kohlenmangels.
Genf, 2. Mai. Der Kohlenmangelin Frankreich

iſt bereits derart groß, daß Betriebe, die für die Volkser-
nährung von ungeheurer Wichtigkeit ſind, zur Einſtellung
ihrer Tätigkeit genötigt werden. Nach einer Meldung der
„Liberte“ vom 28. April feiern die großen Mühlen von Cor-
beil, die für die Verſorgung Frankreichs mit Mehl. von
größter Bedeutung ſind, bereits ſeit einigen Tagen. Be
zeichnend für die Desorganiſation des franzöſiſchen Wirt
ſchaftslebens iſt die Mitteilung des Blattes, daß dagegen
die Waſſermühlen des Departements Seine et Oife feiern,
weil ſie von der Regierung kein Getreiöe zum Ver
mahlen erhalten.

Die Not in England.
Rotterdam, 2. Mati. „N. Rott. Cour“ meldet aus Lon

don: Im ganzen Lande ſind Gemeindeküchen eingerich-
tet worden, welche zur Verſorgung der Bevölkerung mit war-
men Mahlzeiten dienen. Der Erfolg in der Erſparnis von
Nahrungsmitteln ſoll bedeutend ſein.

Nene Petersburger Unruhen.
Kopenhagen, 2. Mai. Zu den ernſten Unruhen in

Petersburg wird weiter beſtätigend gemeldet, daß eine
größere Anzahl Soldaten, die der Petersburger Garniſon
angehörten und nach den letzten Beſtimmungen des Kriegs-
miniſteriums an die Front abgehen ſollten, lärmende
Kundgebungen veranſtalteten. Jn Vororten Petersburgs
wurden Bomben geworfen. Eine Anzahl Offiziere, die zur
Vernunft reden wollten, wurden teils erſchoſſen, teils
mißhandelt, auch mehrere angeſehene Bürger wurden von
ihnen überfallen. Der Bevölkekung der Hauptſtadt be
mächtigte ſich eine allgemeine Panik. Man glaubte bereits
an den Ausbruch der gährenden Gegenrevolution gegen die
jetzigen Machthaber. Die allgemeine Panik legte ſich erſt
wieder allmählich, als Truppen mit klingendem Spiel durch
die Straßen zogen und die Demonſtranten verjag
ten.

uDie heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.
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ma chBekanntmachung.

Nach dem von den ſtädtiſchen Be
hörden feſtgeſtellten Haushaltsplan
werden mit Genehmigung der Auf-

chtsbehörde für 1917 an Gemeinde-
teuern erhoben:

205 Zuſchlag zur Staatseinkom-
menſteuer und den für die Ein
kommenſteuern von 300--900
fingierten Normalſteuerſätzen,

215 Zuſchlag zur Grund und Ge
bäudeſteuer. Dieſe Steuer
wird nach der unterm 4./14.
September 1908 genehmigten
Steuerordödnung nach 3 o des
gemeinen Wertes erhoben.

g Zuſchlag zur Gewerbeſteuer u.
0 Betriebsſteuer.Werſeburg, den 1. Mai 1917.

II. Nr. 979. Der Magiſtrat
Bekanntmachung.

Die ſtädtiſchen Geſchäftszimmer
und Kaſſen bleiben jeden
Sonnabend, vvn 2 Uhr nachm. ab

geſchloſſen.
Dienſtſtunden:

vormittags 8 Uhr bis 2 Uhr nach-
mittans.

Merſeburg, den 2. Mai 1917.
II. Nr. 1780 Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Mit Bezug auf die Bekannt-

machung des Herrn Königlichen
Laudrats hier, vom 15. Februar d.
Js. K. W. 744, veröffentlicht in Nr.48 des Merfeburger Tageblattes,
fordern wir alle diejenigen Gewerbe
treibenden, die den Verkauf von Seife
im Kleinhandel betreiben und noch
weiter betreiben wollen, auf, fich
wegen gemeinſamer und damit ver-
billigter Anſchaffung der erforder-
lichen Kontrollbücher am Sonnabend
den 5. d. Mts., zwiſchen vorm. 8
Nhr, im Polizeigeſchäftszimmer Rat-
haus 1 Treppe Zimmer Nr. 12 ein-
zufinden.
Wir bemerken gleichzeitig, daß die

Nichtſührung der vorgeſchriebenen
Kontrollbücher ſtreng beſtraft wird
und die Strafe den Anſchaffungs-
preis der Bücher wohl überſchreiten
würde.

Merſeburg, den 2. Mai 1917.
Die Polizei- Verwaltung.

A. J. Nr. 3021.

Hilfsdienſt der Jugend.
Es iſt beabſichtigt, zur Förderung
des Anbaues an Frühgemüſe im
Notfalle auch die ältere Schuljugend
mit heranzuziehen.

Um zunächſt einen Ueberblick zu
erhalten, erſuchen wir die hieſige W
Garten und Felödbeſitzer, ihren Be
darf an älteren Schulkindern für
die Zwecke des Frühgemüſeanbaues
umgehend im Geſchäftszimmer des
Magiſtrats, Rathans 2 Treppen,
Zimmer Nr. 18 anzuzeigen.

Merſeburg, den 29. April 1917.
M. J. Nr. 3277. Der Magiſtrat

Ausgabe von Kriegsmus
auf Abſchnitt 40 der Lebensmittel-

karte.
Vom Sonnabend, den 5. Mai 1917

ab wird in allen ſtädtiſchen Lebens-
mittel handlungen gegen Vorlegung
der Lebensmittelkarte auf den Kopf
der Bevölkerung

s Pfund Kriegsmuß
zum Preiſe von 42 Pfennig ausge-
geben.

Maßgebend iſt die auf der Lebens-
mittelſtammkarte vom Magiſtrat ein-
getragene Kopfzahl. Die Verkäufer
haben den Abſchnitt 40 von der
Lebensmittelkarte eigenhändig
abzutrennen und zur Kontrolle auf
der Rückſeite desſelben die Nr. der
Lebensmittelſtammkarte und die
Kopfzahl der Haushaltung zu ver-
merken.

Die abgenommenen Abſchnitte ſind
von den Verkaufsſtellen ſodann bis
ſpäteſtens Sonnabend, den 12. Mai1917 an die ſtädtiſche Lebensmittel
verteilungsſtelle am Neumarkttor Nr.
1 abzuliefern.

Merſeburg, den 1.
II. Nr. 1684.

Mai 1917.
Der Magiſtrat.

Tüchtige, gewandte
Putz-

Krbeiterinnen
um sofortigen Antritt gesucht.
Persönliche Vorstellung erbeten.

Otto Dobkowitz
Entenplan.

e

Verantwortliche Redaktion Politik, Lokales und Vermiſchtes:Druck- und Serlagkanigtt L. Baltz,

Sonnabends von bis

nicht betroffen.

e

Strohhü t e.
röſßzte Auswahl für Herrn und Kinderin S neueſten Formen und beſter Ausführung in allen Geflechten.

Durch frühzeitigen Einkauf ſind unſere Preiſe von den letzten Teuerungszuſchlägen

J. 6. Knauth Sohn, kntenplan 2.
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Bekanntmachung.

Zur Entnahme von Fleiſch und Fleiſchwaren bei den Fleiſchern

6. Mai von den auf dieſen Zeitraum lautenden Fleiſchkartenab-ſhnillen gültig
die Abſchnitte 1 bis 10 der Vollkarten,

1 5 Kinderkarten,außerdem der Abſchnitt 8 für Schwerſtarbeiter.

Auf jeden der genannten Abſchnitte dürfen entnommen werden:
25 Gr Wochenhöchſtmenge alſo 250 Grammoder n See ſeits er für Schwerſtarbeiter 275

TKnochen, Schinen, Dauer Wochenhöchſtmenge alſo 200 Grammwurſt, Zunge, Speck, Rohfett für S hwerſtarvelter 920 x
oder 50 Gr. I nseweibe, reich Wochenhöchſtmenge alſo 500 Gramm

konſerven für Schwerſtarbeiter 65650oder 30 Gramm Frijchwurſt für Schwerſtarbeiter 330

Sämtliche Marken berechtigen zum Bezuge von Wildbret, Hühnern,Fleiſchkonſerven, Fleiſchwaren in Feinkoſthandlungen, Fleiſchwaren aus
ländiſcher Herkunft ovder zur Entnahme von Fleiſchgerichten aus
Schlachtviehfleiſch in den Gaſt-, Schank- und Speiſewirtſchaften uſw.

Beim Bezuge von Wilbdbret entfallen auf jeden Abſchnitt 50 Gramm.Es wird hierbei darauf hingewieſen, daß ein Anſpruch auf Liefer
ung einer beſtimmten Art Fleiſch oder von Fleiſch ohne eingewachſene
Knochen oder von Wurſt allein nicht beſteht und die Zuteilung nach dem
vorhandenen Vorrat verhältnismäßig zu erfolgen hat.

Die Marken gelten nur im Zuſammenhange mit der
Stammkarte.

Merſeburg, den 3.
M. J. 3562.

Mai 1917.
Der Magiſtrat.

Städtiſche Sparkaſſe Merſeburg.

V. Kriegsanleihe betr.
Die Ausgabe der Stücke der bei uns gezeichneten 5 Reichs

anleihe und 4 Reichsſchatzanweiſungen im Betrage

bis 1900 Mark
erfolgt von heute ab gegen Vorlegung der Quittung über den
Zeichnungsbetrag.

Merſeburg, den 21. April 1917.
Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.

Thiele, Stadtrat.

Die Volksküche
des Vaterländiſchen Frauenvereins Merſeburg Stadt

eröffnet von Montag, den 7. Mai an
eine Abend-Suppen-Küche.

Abgabe des Eſſens von 6-7 Uhr abends nur gegen Wochenkarten
zu 1 Mark. Verrauf der Wochenkarten Montags von 6 Uhr an. Das
Eſſen wird nur zur Abholung bereit gehalten, die Speiſeräume ſind
abends geſchloſſen.

Der Vorſtand.

Kurhaus ad Lauchstedt.
r Eröffnung: Sonntag, den 6. Mai

Herrlicher Ausflugsort.
Von Himmelfahrt an jeden Mittwoch und Sonntag Nachmittag

Konzert.Zugverbindung ab Merſeburg:
Sonn und Feiertags 1 Uhr 50 Min., Wochentags 2 Uhr 15 Min.

ab Lauchſtedt:
Sonn und Feiertags 6 Uhr 59 Min., Wochentags 6 Uhr 10 Min.

Makulatur
zu haben

T Rreisblatt)
Verlag und Druck: Merſeburger T

des hieſigen Fleiſchverſorgungsbezirks ſind in der Zeit vom 30. April

Wochenhöchſtmenge alſo 300 Gramm S

im 65., Lebensjahre.

Statt jeder besonderen Meldung.

Heute morgen 2 Uhr entschlief nach längerem Leiden
unsere treusorgende, herzensgute Mutter, Schwester,
Schwiegermutter und Grossmutter

Frau Emilie Zeiger
geb. Thieme

Dies zeigt schmerzerfüllt an
Im Namen aller trauernd Hinterbliebenen:

Hermann Zeiger.
Rössen, den 3. Mai 1917.

Beerdigung Sonntag Nachmittag 3 Uhr.

e

Bodionung.

9000 Karl Tänzer
Mersoburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7 8

Spezialgeschäft 8
e

Braut undcl Erstlings-
T 8Weschoausstattungon 31

13 5W. Fernspr. 259.
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Sonnabend, den 5. Mai d. Js. vonvormittags i 1 10 Uhr an, werde ich
im Gaſthof zur grü nen Linde hier,
folgende Nachlaßgegenſtände öffent-lich meiſtbietend unter bekanntzu-
gebenden Bedingungen gegen Bar-
zahlung verſteigern, und zwar:

2 Kleider, 1 Wäſche-, 1 Glas- und
1 Küchenſchrank, 3 Somme 2
Bettſtellen mit Matra 3 Sofas,2 Polſterſeſſel, erlehnſinvl,
1 Toilettentiſch ſchtiſch, meh-
rere Tiſche, 12 ick Rohr- undHolzſtühle, mehrere Spiegel, kleine

Schränkchen, Bilder, 1 Treppen-leiter, Portieren und Gardienen,
1 Zimmerklofett, Waſſerfäſſer, ein
Poſten neue Tapeten, Porzellan,
ſowie verſchiedenes Haus und
Küchengerät, ſerner freiwillig, ein
noch gut erhalteres Pianino und
ein frz. Billiard m. Zubehör.

Albert VFranke,
vereidigter Auktionator.

9 9Millturon
Gemüſepflanzen als:

Kohlrabi, Rot-
kohl, Wirſing, Tomaten,

Majoran
W. Wittenbecher

Telef. 466
am Nenmarktstor 1.

empfiehlt

Jung. Mann ſucht ſofort einfach

möbliert. ſaub. Zimmer.
Ang. mit Preis: Becek, Leipzig

26. Bayerſcheſtr. 26.
Nr. 26.

Baltz, Sport und Anzeigenſämtlich in Merſeburg.

und Weiſz-

M. Hochheimer.

l Tſhlerlehrüng

ſucht W. Reineceke, Unteraltbg. 34.

III

Pferde
zum Schlachten
kauft

Arth. Hoffmann
Rofſſchlächterei

Oberbreiteſtr. 4. Telef. 264.

5 S IIIMöbliertes Zimmer
von einer Dame geſucht Offerten
unter H. K. 11 an die Exp. d. Bl.

Tüchtige

kmlegerin
für Schnellpresse u. Iiegel

per sofort gesucht.

Auch Frauen und Mädchen
zum Anlernen werden ange-

nommen.

Nerseburger Iageblatt,
Hälterstraße 4.
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Politiſche Rundſchanu

Deutſches Reich
Admiral Scheer über den ſicheren Sieg.

Auf einen Brief des Verbandes Weſtmark der deutſchvölki
ſchen Partei anläßlich des glänzenden Ergebniſſes der ſechſten
Kriegsanleihe hat Admiral Scheer geantwortet: Für die deut
chen Worte, die Verband zu dem günſtigen Ergebnis der
chſten Kriegsanlelhe an mich gerichtet hat, meinen beſten Dank.

nun alle deutſchen Parteien treu und opfermutig hinter dem
Entſchluß unſeres Kaiſers ſtehen, England durch unſere ABoote
niederzuringen, und wir unerbittlich und unbeirrbar dieſen Weg
verfolgen, wird der Sieg unſer werden.

Der Verfaſſungsausſchuß des Reichstags
hat ſich Mittwoch nach Beendigung der Sitzung der Vollverſamm-lun r r Zum Vorſtenden wurde gewählt Abg.
S eidemann (Soz.), zum ſtellvertretenden Vorſitzenden
Abg. Dr. v. Veit (konſ.), zu Schriftführern die Abgg. Bruhn
(D. F.) und Liſt-Eßlingen (natl.). Außerdem ſind Mit-
gerdit des Ausſchuſſes die Abgg. s Gröber, Hebel,

erold, Dr. Hitze, Spahn (Zir r. David, Dr. Gradnauer,
Heine, Hoffmann-Kaiſerslautern, Landsberg e v. Graefe,
reth, Graf Weſtarp (konſ.), Dr. Junck, Schiffer- Magdeburg
natl.), Haußmann. Dr. Müller-Meiningen, Dr. Poachnicke
Fortſchr.), Haaſe, Ledebour (ſoz. Arbeitsg.), Mertin (D. F.),
r. v. Laszewski (Pole), Hauß (Elſäſſer).

Konſervative gegen den Sozialismus.
Der engere Vorſtand der Deutſchkonſervativen Partei hatte

am Sonnabend eine Entſchließung gefaßt, in der u. a. eine klare
und entſchiedene Stellungnahme der Reichsregierung gegen die
Friedenskundgebung der Sozialdemokratie vermißt wurde.
Ferner war darin geſagt worden, daß eine Politik des fortge
ſetzten Nachgebens gegen S r ſozialdemokratiſche Forde-
rungen eine ſchwere Gefahr in ſich berge, und daß durch an
dauernde Schwächung unſerer monarchiſchen Einrichtungen und
durch völlige Demokratiſierung unſeres Staatsweſens die Zu
kunft des Reiches im Jnnern ſchwer geſchädigt werde. Dieſer
Kundgebung ſchließen ſich jetzt die Freikonſervativen in folgen
ver e e der „parlamentariſchen Seite in der
„Poſt“ an:

„Die Erklärung des engeren Vorſtandes der Konſervativen
Partei gibt einer in weiten Kreiſen unſeres Volkes herrſchen-
den Meinung ſtarken Ausdruck. Auch da, wo man bisher dem
Kampfe gegen die Perſon des Kanzlers ferngeblieben iſt und
dieſen Kampf ſelbſt mißbilligt hat, kann man ſich des Eindrucks
nicht mehr erwehren, daß die Reichsleitung ihr Beſtreben, unſer
Volk im Jnnern geſchloſſen zu erhalten, einſeitig nach der Rich
tung der Sozialdemokratie betätigt, und ſo ihre Stellung über
den Parteien zu verlieren und durch ungleichmäßige Behand-
lung große Teile unſeres Volkes ſchwer zu verſtimmen und zu
beunruhigen Gefahr läuft. Wie wenig die Sozialdemokratie
durch das bisherige Entgegenkommen befriedigt, vielmehr nur
zur Steigerung ihrer Forderungen angereizt worden iſt, zeigt
die ſcharfe Kritik des kaiſerlichen Oſtererlaſſes in der Ent-
ſchließung des ſozialdemokratiſchen Parteitages Groß-Berlins.“

Ans dem Aelteſtenausſchuß.
Berlin, 2. Mai. Der Aetkteſtenausſchuß des Reichstages

einigte ſich heute dahin, morgen die durch die Oſterpauſe
unterbrochene zweite Leſung des Etats fortzuſetzen. Gele-
gentlich ſollen eingeſchoben werden die erſte und zweite Le
fung des Antrages betreffend den Gebührentarif für den
Kaiſer Wilhelm-Kanal ſowie die erſte und zweite Leſung
der deutſch-türkiſchen Rechtsverträge. Die Beratung des
Entwurfs zur Vereinfachung der Rechtspflege ſoll einſtwei-
len zurückgeſtellt werden. Der Aelteſtenausſchuß hofft, daß
die Arbeiten des Reichstages bis zur Himmelfahrt beendet
ſein werden.

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 2. Mai. Im Abgeorönetenhaus gab heute in

Begründung der waſſer wirtſchaftlichen Vorlage, die mit
Rückſicht auf die ſtarke Verkehrszunahme auf dem Rhein

e Erbauung einer zweiten
e e
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Schleuſe an der

Kreisblatt
Freitag, den 4. Mai 1I917.,

Mündung des Kanals in den Rhein eine Ausgabe von
13,2 Millionen Mark anfordert uno angenommen wurde.
Der Leiter unſerer Staatseiſenbahnen fügte hinzu,
Verkehr auf den Staatseiſen bahnenwärtig wieder als durchaus ordnungsmäßig beze
werden kann. Die Staatseiſenbahnen verfügen augenblick-
lich über einen reichlichen Betriebs- und Lokomotivpark,
der den derzeitigen großen Anſprüchen des Verkehrs ge-
nügt. Jn noch höherem Maße gilt das für den Güter-
wagenpark. Den großen Verkehrsbetrieben unſerer Feinde
ſind wir im Krieg und, wie ich zuverſichtlich hoffe, auch im
folgenden Frieden auf dieſem Gebiete erheblich überlegen.
(Lebh. Beifall.) Darauf wird angenommen ein ſchleuniger
Antrag aller Parteien auf Gewährung weiterer Kinder-
beihilfen an eingezogene Beamte. Die nun folgende
dritte Leſung des Wohnungs geſetzes bringt im weſent
lichen eine Wiederholung der in der zweiten Leſung abge-
lehnten Abänderungsanträge, aber in keinem Punkte eine
entſcheidende Aenderung in der Stellungnahme des Hauſes.
Jn der Abſtimmung werden das Wohnungsgeſetz und das

n nach den Beſchlüſſen zweiter
Leſung angenommen. Bei dem Antrag des Staatsminiſte
riums auf Vertagung des Landtages vom 15. Mai bis
9. Oktober wünſchte Abg. Frhr. v. Zedlitz die Vertagung
nur bis zum 1. Auguſt, damit das Haus noch vor dem
neuen Wirtſchaftsjahr die Ernährungsfragen beſprechen
könnte, zog aber dieſen Wunſch zurück, nachdem der Miniſter
des Jnnern, v. Loebell die Bereitwilligkeit der Regie
rung erklärt hatte, das Haus nötigenfalls auch ſchon vor
dem Ablauf der Vertagung wieder zuſammenzuberufen.
Demnach genehmigte das Haus die Vertagung bis zum
9. Oktober. Ein Verſuch der Fortſchrittlichen Volkspartei,
der nur von den Sozialdemokraten unterſtützt wurde, durch
eine Interpellation noch vor der Vertagung die Wahl-
rechtsfrage zur Beſprechung zu bringen, ſcheiterte nach
erregter Geſchäftsordnungsdebatte an dem Widerſpruch der
übrigen Parteien, die ſich darauf beriefen, daß auch das
Fideikommißgeſetz abgeſetzt ſei, um den inneren Frieden
ſtörende Meinungsverſchiedenheiten zu vermeiden. Der
Präſident wurde ermächtigt, ſelbſtändig die nächſte Sitzung
feſtzuſetzen.
et

Deutſcher Reichstag
Berlin, 2. Mai. Präſident Dr. Kämpf eröffnet die

Sitzung und führte aus: Der Zahl unſerer Gegner hat ſich ein
neuer mächtiger Gegner zugeſellt. Präſident Wilſon im
Kongreß erklärt, er führe gegen Deutſchland Krieg im Jntereſſe
der Menſchheit. Ein Recht, dies zu verſichern, hat er verloren,
nachdem er keinen Finger gerührt hat, England in den Armzu fallen, das gegen Siam den Aushungerungskrieg ins
Werk ſetzte. ir haben, ſagt Wilſon, keinen Streit mit dem
deutſchen Volk. Für dieſes Volk haben wir nur Sympathien
und n Seine Handlungen ſtehen damit nicht im
Einklang. Will er Zwietracht in Deutſchland ſäen, ſo iſt es
meine Pflicht, als Präſident des deutſchen Reichstages zu er
klären, daß dieſes Bemühen an dem Willen unſeres Volkes
ſcheitern und Wilſon damit auf Granit beißen wird. (Lebhaf
ter Beifall.) Wir haben das deutſche Kaiſertum mit teuerſtem
Blute errichtet, mit dem teuerſten Volksblut kämpfen wir für
Kaiſer und Reich. (Bravo. Wie der oberſte Beamte des
Reiches erklärt hat, miſcht ſich Deutſchland nicht in innere An
gelegenheiten unſerer Nachbarn ein. o
von jeder fremden Regierung jedes Eingreifen in unſere inneren
Angelegenheiten. (Lebhaftes Bravo.) Wir halten feſt an dem
unerſchütterlichen Vertrauen und an dem Glauben an die Stärke
des deutſchen Vaterlandes bis zu einem Frieden, der uns die
Sicherheit unſeres Vaterlandes jetzt und für alle Zeiten gewähr-
leiſtet. Bravo.) Beim Etat des Reichsſchatzamtes
erklärte Miniſteiraldirektor Schroeder: Es ſchweben Er-
wägungen, um durch geſetzliche Maßnahmen der Hamſterei
von kleinen Geldſtücken vorzubeugen. Staatsſekretär
Graf Roedern erklärt: Dem Wunſche, eine Abwälzung des
Warenumſatzſtempels auf den Käufer zu verhindern,
würde entſprochen werden. Der Etat wird bewilligt. Die Reſo-
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Roman von Albert Graf von Schlippendach

61)
„Waren gnädiges Fräulein nicht wohl Madeinoi-

ſelle Benoit machte eine teilnehmende Miene. „Jn der Tat,
Sie ſehen etwas leidend aus.“

„Biſt du krank, Tantchen
zärtlich an ſie.

Agnes ſtrich ihr ſchmeichelnd über die langen Locken und
nickte dem Veiter und der Lehrerin lächelnd zu. „O, nichts
Schlimmes. Jch war nur ein wenig angegriffen, aber nun
iſt's vorüber.“ Dann, gab ſie Kurt den Arm und ließ ſich
an den Speiſetiſch führen.

„Soll ich den Wagen beſtellen, oder biſt du zu er-
müdet, um den Veſuch in Oberrankin zu machen fragte
Kurt, nachdem Roſemarie das Tiſchgebet geſprochen hatte.

Nach Oberrankin Die BVenoit horchte auf.
„Nein, Vetter! Jch denke, es bleibt bei der Ver-

abredung,“ meinte Agnes. „Die Fahrt in friſcher Luft wird
mir gewiß guttun. Mademoiſelle Benoit und Roſemarie
begleiten uns wohl,“ ſetzte ſie nach einigem Zögern hinzu.

„Wenn gnädiges Fräulein und der Herr Baron es er
lauben,“ beeilte ſich die Schweizerin zu e widern, „wird es
für uns beide eine große Freude ſein.“ Ein frohlockendes
Lächeln huſchte einen Moment über ihr Geſicht.

„Nicht wahr, Papa, du erlaubſt es bat Roſemarie.
„Wir ſind hier noch nie zuſammen ſpazierengefahren.“

„Gewiß, mein Herzchen. Aber nimm ein Mäntelchen
mit. Die Fahrt iſt zwar nur kurz, die Temperatur jedoch
noch immer ſchwankend. Chriſtian ſoll alſo um drei Uhr
vorfahren,“ rief Kurt Franz zu.

Bei Roſemaries, in freudiger Erregung über die Ausſicht
auf die Fahrt doppelt munterem Geplauder verging die
Zeit während der einfachen Mahlzeit ſchnell. Kurt ließ ſich
von ſeiner inneren Unruhe nichts merken und vermied, die
Couſine etwa durch zärtliche Blicke in Verlegenheit zu ſetzen.
Dadurch gewann Agnes immer mehr Sicherheit und be-
teiligte ſich anſcheinend ruhig und unbefangen an den Ge-
wrächen. Gleich nach dem Eſſen zog ſie ſich unter dem

Roſemarie ſchmiegte ſich

voriwano zuruck, noch Vorlette fur den Beſuch machen zu
müſſen. Aus dem gleichen Grund verabſchiedete ſich auch
die Schweizerin mit Roſemarie. Kurt ſuchte ſein Zimmer
auf, um noch eine Zigarre zu rauchen.

Pünktlich fuhr Chriſtian mit dem bereits etwas alters-
ſchwachen Landauer vor das Herrenhaus. Rofemarie mit
der Erzieherin wartete ſchon unten im Garten. Das kleine
Mädchen hatte keine Ruhe im Zimmer gehabt. Ungedukdig
war ſie die Treppe hinabgeeilt und Mademoiſelle Benoit
mußte ihr ſchon folgen, obgleich ſie anſcheinend lieber noch
etwas gezaudert hätte. Wenige Minuten ſpäter trafen ſich
Vetter und Couſine auf dem oberen Korridor. Ein wahrhaft
ſtrahlendes Lächeln verſchönte Kurts männliches Geſicht,
als er das venetianiſche Kettchen am Halſe der Geliebten
bemerkte.

„Das iſt lieb von dir!“ rief er in herzlichem Ton und
ſah ihr voll in die Augen.

Agnes errötete. Ohne daß er es eigens zu ſagen
brauchte, wußte ſie, was er meinte. Sie hatte lange ge
ſchwankt, ob ſie ſein Geſchenk heut anlegen ſollte. Da
als ſie den Wagen kommen hörte, war ſie plötzlich vor den
Spiegel getreten. Schnell nahm ſie den Schmuck aus dem
Etui und wand ihn um den Kragen ihres einfachen ſchwarzen
Kleides.

„Jch wußte, es würde dir Freude machen,“ ſprach ſie
leiſe, aber ſie wich ſeinem Blick nicht mehr aus, wie beim
Mittageſien, ſondern ſchaute ihn, wenn auch mit etwas
verlegenem Lächeln, an.

„Ja, Agnes, eine größere hätteſt du mir kaum be-
reiten können es ſei denn, du würdeſt mir eine gute
Antwort auf meine Frage geben, die ich heut morgen
an dich richtete.“ Kurts Stimme bebte ein wenig vor
innerer Erregung.

„Papa! Papa! Der Wagen iſt vorgefahren!“ rief
Roſemarie und trippelte eilig unten durch die Halle zur
Treppe, um dem Vater die große und wichilige Neuigkeit
zu verkünden.

„Ja! mein Kind, wir kommen,“ rief Kurt zurück,
während er die Couſine bittend und fragend zugleich an-
ſchaute.

Bei des Kindes Stimme war Agnes zuſammengeſchreckt.
Sie raffte ihr Kleid, zögerte und lief dann einige Schritte

der Stiege zu. Kurt folgte ihr langſam. An der oberſten

Ebenſo verbitten wir uns

lution, welche die Abwälzung des Warenumſatzſtempels ver

nds vorgeſchlagene Reſolutionmit einem Erweiterungsantrag der Nationalliberalen We
men, wonach bis zur Aenderung des Militärhinterbliebenen
geſetzes zu den Renten für Angehörige der Mannſchaften und
auch für erwerbsunfähige oder im Erwerb ſtark beſchränkte
Kriegsbeſchädigte Zuſchläge gewährt werden ſollen. Es fol,der Etat der Poſt- und Telegraphenverwaltung. achten S

Berichterſtatter unveränderte Annahme des Etats emtritt Vertagung ein. ß pfohlen hat,

Aus Stadt und Amgebung
An unſere Leſer!

Heute Morgen verſagte bedauerlicher Weiſe
für mehrere Stunden die Gaszuſuhr, ſodaß unſere
Setzmaſchinen erſt ſpät und auch dann nur mit
Unterbrechungen in Betrieb kamen. Die Urſache
iſt uns unbekannt. Wir konnten vom ſtädtiſchen

Unſer Setzerei-
betrieb war dadurch aufs ſchwerſte geſtört. An der
Gaswerk Abhilfe nicht erlangen.

mangelhaften redaktionellen Herſtellung der vor-
liegenden Nummer trifft daher nicht uns die Schuld,
und wir bitten unſere Leſer um freundliche Rück
ſichtnahme.

Staatsbürgervortrag.

bietet wird angenommen. Ohne woſentliche Debatte veweg

die Etats für den Rechnungshof des Je Reiches un
über den allgemeinen Penſionsfonds erledigt. Be

fonds wird eine vom Hauptausſchu
dem Penſion
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Im Dammſchloß wurde geſtern der I. Teil des 4. Staats
bürgervortrages über „Liegenſchaften“ gehalten, worin
der Redner die Ausdrücke Jnhalt des Eigentums, Zubehör,
Grunddienſtbarkeiten, Nießbrauch, Verkaufsrecht, und Real
laſten an zahlreichen Beiſpielen erläuterte. Jm darauf fol
genden 5. Staatsbürgervortrag über den „Deutſchen Buch
handel“ ſchilderte der Redner deſſen Entwicklung und die
verſchiedenen Betriebsformen, wie Verlag, Sortiment, Kom
miſſionsgeſchäft, Antiquariat, Kolportage, Reiſebuchhandel
uſw. Sodann wurde uns der Gang einer Bücherbeſtellung
und ihre Lieferung anſchaulich dargeſtellt. Auch der Bücher
ausſtattung widmete der Redner einige Worte. Zum Schluß
kam er noch auf den Wert des Buches in der Kultur zu
ſprechen. Der nächſte Vortrag wird über „ein unſicht-
barer Handelsartikel“ gehalten werdeu.

Die Volksküche
des Vaterländiſchen Frauenvereins Merſeburg-Stadt eröffnet
von nächſten Montag an eine Abend-SuppenKüchr.
Abgabe des Eſſens erfolgt von 6—-7 Uhr abends gegen
Wochenkarten zu 1 Mark.

Abgabe von Hafer
Das Kriegsernährungsamt gibt bekannt: Durch eine

Verordnung des Reichskanzlers vom 1. Mai 1917 iſt ange
ordnet worden, daß die Kommunalverbände alle Hafer-
vorräte, die an ſie abgeliefert oder für ſie enteignet wer
den, entſprechend den Anforderungen der Reichsfuttermittel-
ſtelle der Zentralſtelle zur Beſchaffung der Heeresverpflegung
zur Verfügung zu ſtellen haben. Zur Vornahme des ſoge-
nannten Ausgleiches innerhalb ihrer Kreiſe ſind ſie nün-
mehr ſoweit berechtigt und verpflichtet, als ihnen nach Be
friedigung der Anforderungen der Reichsfüttermittelſtelle
dafür Vorräte verfügbar bleiben. Die für Hafernährmittkel-
betriebe beſtimmten Mengen werden durch die Verordnung
nicht berührt. Ebenſo bezieht ſich die Einſchränkung des
Ausgleiches nicht auf die Stadt und Jnduſtrielandkreiſe,
h L ihre Pferde von der Zentralſtelle Hafer zugewieſen
erhalten.

Stufe angekommen, wandte ſie ihr erglühendes Geſicht und
nickte ihm zu. Dann eilte ſie hinunter.

Kurt blieb noch einen Moment oben ſtehen. Das Herz
pochte ihm ſtürmiſch vor Glück. Er war ſicher, ſich nöch
heut das Jawort zu holen. Ach, wenn ſie doch erſt den
unangenehmen Beſuch hinter ſich hätten Er ſeufzte. Dann
ſchritt auch er die Treppe hinab.

Mademoiſelle Benoit warf einen ſchnellen, prüfenden
Blick auf Agnes' leicht gerötetes Geſicht, der dann an Kurts
Geſchenk haften blieb.

„NAch! welch ein reizendes Ketkchen haben gnädiges
Fräulein heut angelegt!“ meinte ſie in bewunderndem
Ton, während ſie gegen ihren Willen eine mißtrauiſche
Miene machte. „Jch ſah es noch nie bei Jhnen.“

„Jch trage ja für gewöhnlich keinen Schmuck,“ wich
Agnes etwas verlegen aus.

Kurt trat ſoeben durch das Portal. „Nun, feid ihr
alle fertig rief er den Untenſtehenden zu.

O! wir warten ſchon lange! Komm nur, Papal!“
marie lief ungeduldig dem Vater entgegen.

enige Minuten ſpäter zogen die Pferde an. Agnes
und die Schweizerin ſaßen im Fond des Wagens, Kurt, der
Counſine gegenüber, und Roſemarie hatten auf den Rück-
ſten Platz genommen.

Die kurze, etwa halbſtündige Fahrt verlief ziemlich
einſilbig von ſeiten Algnes' und Kurts. Sie vermieden ſich
anzuſehen, damit nicht der eine die Gedanken des andern
erraten ſollte, und doch wußten ſie ganz genau voneinan
der, womit ſie ſich beſchäftigten. Auch die Beſorgnis, die
Erzieherin könnte von ihrem gemeinſamen Geheimnis
etwas merken, ließ ſie vorſichtig ſein und benahm ihnen
die Unbefangenheit noch mehr. Nur verſtohlen ließ Kuri
ab und an den Blick über ſein Gegenüber gleiten, und
immer wieder ſah er mit Entzücken, wie ſchön die Geliebte
doch war, deren einfach und ſchmucklos geachtes Kleid
die edlen Linien ihres Körpers beſſer zur Geltung brachte,
als die koſtbarite Toilette es vermocht bätte.

Fortſetzung folgt



Prüfung von Hufſſchmieden.
Am 19. Juni dieſes Jahres wird ſeitens der ſtaatlichen

Prigungskommiſſion für den Regierungsbezirk Merſeburg
eine Prüfung von Hufſchmieden abgehalten werden.

Die Prüfung findet in Merſeburg in der Hufbeſchlaglehr-
ibuärde der Landwirtſchaftkammer für die Provinz Sacrhſen,
Hirtenſtraße 2 ſtatt und beginnt 9 Uhr vormittags. Wer
zur Prüfung zugelaſſen werden will, muß das 19. Lebens-
jahr vollendet und mindeſtens die betzten 3 Monate vor der
Meldung zur Prüfung im Bezirke der Prüfungskommiffivn
ſlh aunfgehalten haben. Prüflinge, welche die Prüfung nicht
beſtanden haben, dürfen erſt nach Ablauf von 6 Mongten

einer nennen Prüfung zugelaſſen werden. Die Meldungen
nd an den Vorſitzenden der Prüfungskommißion, Regie-

runge- und Veterinärrat Francke bei der Königlichen
Regiernng in Merfeburg, mindeſtens 4 Wochen vor der
Prüfung zu richten. Die Prüfungsgeblüihr beträgt 10 Mk.
Zur Prüfung ift ein Rinnmeſfer und ein Unterhaner mitzu-
bringen.

Für Fiſcher.
Auf Grund der Fiſchereiovrdnung des Miniſters für Land-

wirtſchaft beſtimmt der RegierungsPräſident daher unter
Vorbehalt jederzeitigen Widerrufs, daß es für das Jahr 1917
im Regierungsbezirk Merſeburg bei der jetzigen Regelung
verbleibt, wonach während der vom 20. 4. 31. 5. dauernden
Fuühiahrsſchonzeit die Fiſcherei mit bewegtem Ge
rät (Zugnetzen) von Montag mordens 6 Uhr bis Sonn-
abend morgens 6 Uhr freigegeben wird; die ſtil le
Fiſcherei, d. i. die Fiſcherei mit ſtehendem, nicht gezogenen
Gerät (Stellnetzen, Aalhamen, Ankerkuilen, Sheerthamen,
Garn-, Draht-, Korbreuſen ſowie Treib-(Schwimm)netzen
ohne Begleitung von Fahrzeugen) ferner das Angeln gemäß

14 der angezogenen Fiſchereiordnung während der Früh-
jahrsſchonzeit geſtattet iſt. Während der Sonntagsſchon-
zeit (won vormittags 9 bis nachmittags 6 Uhr) iſt mit Aus-
nahme des Angelns der Fiſchfang verboten. Die Fanggeräte
der ſtillen Fiſcherei dürfen zum Fang im Waffer bleiben.
Der Regierungs-Präſtdent behält ſich jedoch vor, die ſtille
Fiſcheret in den Laichſchonbezirken während der vom 15. März
bis 30. Juni dauernden Laichſchonzeit nur von Fall zu Fall
freizugeben. Fiſchſang darf nicht etwa von jedermann, ſon
dern nur von den Fiſchereiberechtigten, Fiſchereipächtern
vder den Juhabern eines Erlaubnisſcheins ausgetibt werden.

Landſchaft der Provinz Sachſen.
Am 6. Juni 1917, 11 Uhr vormittags findet in dem Ge

ſchäftshauſe der Landſchaft die diesjährige ordentliche Ge
neralverſammlung ſtatt. Die Tagesordnung um-
faßt folgende Punkte: Rechenſchaftsbericht des Ausſchuſſes
über die Geſchäftsergebniffe der Landſchaft der Provinz Sach
ſen für das Jahr 1916; Rechenſchaftsbericht des Ausſchuſſes
über die Geſchäftsergebnifſſe der Landſchaftlichen Bank der
Provinz Sachſen für das Jahr 1916; Bericht über die Be
ſchlüſſe der Generalverſammlung betreffend die Abänderung
a) des Statuts der Landſchaftlichen Bank der Provinz Sachen,
b) der neuen Satzungen der Landſchaft der Provinz Sachfen;

l von vier ordentlichen Mitgliedern des Ausſchuſſes der
Landſchaft und zwar drei an Stelle der ſatzungsgemäß aus
ſcheidenden Herren: a) des Königlichen Landrats a. D.
v. Kotze--KleinOſchersleben, b) des Landſchaftsrats Oehl
mann Gispersbeben, c) des Königlichen Landrats g. D. und
Landſchaftsrats v. Danſer--Sengerde, und für ſeine Exzellenz
Schloßhauptmann un Kammerherr Graf v. Alvensleben
Neugattersleben, der altershalber ſein Amt niedergelegt hat
Bericht über die Teilnahme der Landſchaft und deren Mit
glieder an der 5. Kriegsanleihe; Geſchäftliche Mitteilungen.

Um Herrſchaft und Freiheit.
Unter dem Titel „Um Herrſchaft und Freiheit“ beſchäftigtder „Vorwärts“ in einem Artikel a e i

g des engeren Vorſtandes der deutſchkonſervativen
i. Soweit es ſich hier um einen Streit zwiſchen Konſer

vativismus und Sozialdemokratie handelt, läßt uns dies un
Aber einige Bemerkungen des in Rede ſtehenden

Artikels nötigen doch ganz allgemein W Erwiderung.
„Vorwärts“ leiſtet ſich unter anderem Satz: „Die Regie
muß ſagen, daß ein freies e eine unbegrenzginge fähigkeit beſitzt.“ Das iſt, geſagt, eine

inhaltsleere Phraſe. Ein unfreies Deutſchland haben wir auch
bisher nicht gehabt. Sieht man vielmehr auf den

o hat Deutſchland auch in der Vergangenheit ſchon an
r Freiheit weitaus mehr beſeſſen als die Länder, die uns
r im Namen der ſogenannten Demokratie bekämpfen.

was die Verteidigungsfähigkeit betrifft, ſo hat das deutſche
Volk unter den bisherigen Zuſtänden bereits derartig Groß-
artiges geleiſtet, daß ein Uebertrumpfen kaum noch möglich er-

Jedenfalls denken wir vom deutſchen Volke Der hoch,
als daß wir annehmen könnten, es ließe ſich durch ein Mehr an
„demokratiſchen“ Zugeſtändniſſen, deren Fadenſcheinigkeit undBrüchigkeit die Geſchichte längſt an den Pranger geſtellt hat,
ß einer Steigerung ſeiner Verteidigungskraft anreizen. Hier-

Kern der

für muß und wird vielmehr wie bisher einzig und allein die
zum Vaterlande maßgebend ſein. Wer aber umgekehrt

unſere Verteidigungskraft ſchwächt oder zum
mindeſten, wenn auch bis jetzt mit negativem Erfolge, zu
chwächen verſucht, das ſind diejenigen, die vor dem

ötzenbild der „Freiheit“ nicht genug bauchrutſchen können,
das ſind die „Unabhängigen“, die ſich als die wahren
Träger und Hüter ſozialdemokratiſcher Jdeale betrachten. Be
weis hierfür ſind die verbrecheriſchen Rüſtungs-r Das mag ſich der „Vorwärts“ ein für allemal gang

n laſſen.
Als gänzlich verunglückt muß deshalb auch die Mohren-

wäſche angeſehen werden, die das Zentralorgan der ſozialdemo-
kratiſchen Partei Deutſchlands an den „Unabhängigen“ mit ſicht-
lichem Bemühen zu vollziehen trachtet. Man könne den
Männern, die die jüngſte Partei Deutſchlands leiteten, „zu aller-
letzt den Vorwurf jugendlicher Unbeſonnenheit machen“. Wenn
der „Vorwärts“ hierbei das Wort „jugendlich“ unterſtrichen

n will, ſo mag er recht haben; denn die Haaſe, Ledebour,
gtherr e tutti quanti ſind allerdings längſt über das

Schwabenalter hinaus. Man kann aber auch im grauen Haar,
ogar als Mummelgreis noch unbeſonnen ſein.

m übrigen iſt das verderbliche Treiben jener Elemente mit dem
orwurfe der Unbeſonnenheit bei weitem nicht genügend ge-
offen und charakteriſiert.

Wenn der „Vorwärts“ endlich meint, die „Unabhängigen“
en auf ihrem Parteigründungstage in Gotha einen ſchweren

ampf mit einer extremen Gruppe gehabt, und hinter den
teren ſtände wieder ein Häuflein noch Extremerer, ſo freuen

i wir uns, daß nun auch das ſozialdemokratiſche Blatt, wenn-
h ben etwas ſpät, auf dem beſten Wege iſt, das Grundgeſetz aller

e

evolutionären Entwickelung zu erfaſſen. Dieſes Geſetz beſteht
einer lawinenartig fortſchreitenden Radikaliſierung der An-

borer bewegung. Deshalb gilt, wenn irgendwo, ſo hier das
rt: Den Anfängen leiſte Widerſtand!

Brauchen wir Kolonien?
Welche Gründe haben den Weltkrieg veranlaßt? Dieſe

Frage hat eine große Rolle geſpielt ünd wird ſie dereinſt wohl
ne ſpielen ohne allerdings je reſtlos gelöſt werden zu
Wnnen. Jetzt reden die Waffen ihre eherne, entſcheidende

4 er und gerade die Schuldbewußteſten hoffen, dieſe Sprache
rde ſie einmal entlaſten nach dem Sprichwort, daß Recht hat,
r Erfolg hat. Unſere Feinde beantworteten und beantworten

1

m

e

übrigens die Frage nach der Kriegsſchuld refrtos zunngunſten
der Deutſchen, aber in Deutſchland gibt es immerhin noch Leute
mit ſo hanebüchener Objektivheit, daß ſie auch nach Schuld
gründen auf ſeiten ihrer Landsleute ſuchen und auch finden.

o meinen gewiſſe undeilbare Englandbewunderer, die deutſche
Kolonialpolitik trage Schuld am Weltkriegsausbruch. England
habe die a ongale t gehe ſich den neuen unbequemen
Weltbewerber voln e zu ſchaffen, nd wenn wir deshalbin Zukunft Ruhe und Frieden haben wolllen, ſo ſollten wir auf

tJ h unaliche Kolonij alitif vwerzichte r r zegiiqöe Kolvnialpolttit verzichten urd auf den elftneeren nur

i Walto Hoc,. o. 4 d 213;die Rolle des Kükens übernehmen, das unter den Flügefn des

ugiguet r. u 4 n 1 Ss ruh. ein beherenes, her feſte rtes Daſeinführ Daß v a An t für feden an t r ree n. Iſt be u enR e J ikDen 1 z w routfee o ine n en W S.eutſchen eine ne ife erſten Ranges varftelfkt, dieer nie einſtecken würde, verſteht ſich von ſelber. Aber Dr. Carl
Peters, der berühmte Forſchungsreiſende, große Koloniſator und
prächtige Patrior, weiſt aus der Fülle ſeiner Erfahrungen nach,
daß die feigen Vorgusſetzungen gar nicht zutreffen, daß gerade
das Gegenteil der Fall iſt.

Gerade in England hat Peters in den Jahren vor dem
Kriege die Beobachtung gemacht, daß man Uns dort unſere
kleinen Ueberfeebeſitzungen nicht mißgönnte, ſondern kühl und
nüchtern urteilende Staatsmänner fahen umgekehrt in unſeren
kolonialpolitiſchen Beſtrebungen ein Ventil, welches imſtande
ſein könne, die wachſende Spannung zwiſchen beiden Völkern
abzuſchwächen. „Eine wirtſchaftliche Kolonialpolitik des Deut
chen Reiches erſchien denkenden Engländern nicht nur zuläſſig,
ondern auch erwünfcht, weil ſie verſprach, an der Entwickelung
er Erde mitzuarbrilen und weil ſie Raum verſprach, auf

welchem unſer Volk mit der Zeit ſeine läſtige Auswanderung
in fremde Länder unterzubringen vermöge. So dachte und
ſprach man in London, ähnlich ſo waren die Anſchauungen in
den Vereinigten Staaten von Nordamerika, in Frankreich, in

in Kanadag, in Südafrika, wahrſcheinlich auch in Ruß-
and.

Unſer Gewährsmann legt ferner dar, daß umgekehrt eine
Politik, wie ſie der verſtorbene Eugen Richter uſw. bei uns ver
traten, deren Formel lautet: „Warum ſoll unſer Staat ſich um
ein nationales Abſatgebiet kümmern, wenn andere uns gleiche
Behandlung mit ihren eigenen Bürgern geſtatten?“, ſchaden
und gefahrbringend für uns iſt. „Man vergaß, daß dies ſo lange
ging. ſo lange England es eben wollte; und man vergaß auch,
daß dies die Politik des Paraſiten iſt, den man gewähren läßt,
ſolange er zu ertragen iſt, den man aber ausrottet, ſobald er
läſtig wird. Ein vornehmes und ſtolzes Volk wird an ſich nicht
eneigt ſein, eine derartige Wirtſchaftslage dauernd zu dulden.
eſkſt mit daran zu arbeiten, dieſen Planeten wohnlich zu ge

ſtalken, um umgekehrt Fremden ſeinerſeits Gaſtfreundſchaft ge
währen zu können, das iſt das eigentliche Mittel, beliebt und
angeſehen auf der Erde zu ſein und Freunde in der Fremde zu

gewinnen.“ 4Peters weiſt das deutſche Volk gerade für die Zukunft auch
wieder auf den Weg der Kolonialpolitik. Richt Paraſit der
andern ſoll der fleißige Deutſche draußen an den Weltmeeren
werden, ſondern auch dort als daſtehen, bei dem die
andern zu Eaſte ſein dürfen. Sein Paraſitentum macht der
Deutſchen unbeliebt, ſeine Herren- Kolonialpolitik verſchaffe dem

Engländer Furcht und Anfehen, ja faſt etwas wie Liebe. Des-
halb hat gerade Deutſchland in Zukunft mehr als je die Pflicht,
Kolonialpolitik zu treiben. Das wird ein beſſeres Mittel ſein,
künftige Kriege zu vermeiden, als ein feiges Verkriechen vor

Oder wir müßten uns überhaupt zu engliſchenrege h
Vaſallen a la Portugal degradieren laſſen, und das wird ja wohl
ſelbſt der extremſte Friedensduſeler nicht von uns verlangen.
Die Frage: Brauchen wir Kolonien? dürfte deshalb auch

wohl von jedem n ren Deutſchen mit einem ſehr kräftigen Ja
beantwortet werden.

Aus Provinz und Reich
Bom Provinzialverband der Berliner Miſſion. f

Halle, 2. Mai. Der Pruvinzialverband der Berliner
Miſſion hielt ſeine diesjährige Hauptverſammlung ab. Der
Vorſitzende des Provinzialverbandes, Paſtor Meinhof-
Halle, begrüßte die zahlreich Erſchienenen und brachte zur

Kenntnis, daß am 17. September d. J. im Kreiſe Falkenberg
(Liebenwerda, Elſterwerda, Falkenberg, Werben, Mühl-

berg) eine zweite diesjährige provinzielle Veranſtaltung
feſt in Ausſicht ſtehe. Miſf.-Jnfpektor Beyer hielt einen
Vortrag: „Was ſagt die gegenwärtige Lage der Berliner
Miſſion ihren himatlichen Freunden?“ Der Redner ſchilderte
die Miſſiosverhältniſfe in Südafrika und Deutſch-Oſtafrika.
Die Nachrichten über die Haltung der Gemeinden in Oſt-
afrika ſeien fehr erfreulich, doch müfſe, je länger der Krieg
dauere mit um ſo ſchwererer Schädigung gerechnet werden.
Die beiden Miſſionsfelder in Chinag, Kiautſchau und Süd
ching, hätten untr dem Krieg zeitweiſe auch ſehr gelitten, aber
die Arbeit konnte im großen und ganzen bisher aufrecht er-
halten werden. Eine rege Ausſprache ſolgte. Dann wurden
Gelöſpenden für die oſtafrikaniſche Not der Berliner Miſ-
ſionsgeſellſchaft (über 5700 Mk.) überreicht, zu denen auch
General-Feld marſchall v. Mackenſen ein anſehnlichees Scherf-
lein beigeſteuert hatte. An der Verſammlung hat auch Ober
präſident v. Hegel teilgenommen.

Abſturz eines Schwebebahnwagens.
Barmen, 3. Mai. Hier fuhr kurz vor der Endſtation

Barmen-Rittershauſen ein Motorwagen auf einen ſtromlos
gewordenen, hängen gebliebenen Doppelzug, deſſen betzter Wa
gen durch die Wucht des Zuſammenſtoßes aus dem Gleis ge
hoben wurde und aus 20 Meter Höhe in den Wuperfluß
ſtürzte. Die vier Jnſaßen erlitten wunderbarer Weiſe nur
leichte Verletzungen. Sie kamen mit dem Schrecken und
etnem unfreiwilligen Bad davon.

Gerichtszeitung
Vouillon,Erſatz“Würfel.

Berlin, 3. Mai. Bouillon-Würfel von der Sorte, wie ſie
jetzt vielfach dem Publikum angeboten werden, haben den Anlaß
zu einer Anklage wegen Vergehens gegen das Nahrungsmittel-
geſfetz gegeben, die die Kaufleute Max und Paul Graffert vor das
Schöffengericht Berlin-Schöneberg führte. Die Angeklagten
hatten ein Rezept zur Anfertigung eines Erſatzes für Hühner-
brühe erworben und brachten danach ſolche BouillonErſatz
Würfel auf den Markt. Sie haben den Handel damit etwa
10 Monate hindurch betrieben und eine recht ſtattliche Menge
abgeſest. Nach dem Eutachten des Geh. Rats Juckenack beſtand
dieſe „Boufllon“, die leicht nach Salz und ganz leicht nach einem
Pflanzenauszug ſchmeckte und zum Preiſe von 18 A für 1000
Würfel verkauft wurde, zu mehr als 70 v. H. aus Salz und
enthielten nicht den geringſten Nährwert. Der Amtsanwalt
beantragte je 1000 Geldſtrafe. Das Gericht ging über dieſen
Antrag weit hinaus, da nach ſeiner Meinung das Publikum
völlig betrogen worden ſei und etwas erhalten habe, was auch
nicht den geringſten Nährwert beſaß. Die Strafkammer ver-
urteilte daher jeden der beiden Angeklagten zu 3 Monaten Ge
fängnis und 1000 Geldſtrafe, im Nichtbeitreibungsfalle zu
noch je 100 Tagen Gefängnis.

Mann ſeine militäriſche Ausbildung erhält, eine gleiche Vor

Bunte Zeitung
Kurze Wahrheiten S

„Jede Pflicht, der wir uns bewußt und freiwillig unler-
stehen, erhöht unſere Menſchenwürde und unſere Kraft und
gibt uns das Bewußtſein des Glückes.

t
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Alle Perllebten, ſagt man, ſchreiben in er dieſelben
Hinge. Aber weinen alle Venſchen nicht die gleichen Teanen
und ſtoßen ſie nicht die nämlichen Schmerzensſchreie gus a

dies ein Grund, ſich darüber luſtig zu machen W

die von der „Rorddentſchen Dant“ zu Bückeburg im Fürſten
um Schaumburg-Lippe im Jahre 1863 ausgegebenen enſcheine hezeichnen. Einer der Begründer der Hent kam näm

lich auf den Einfall, einzelne Serten dieſer Banknoten zur
Kontrolle eiwaiger Fälfchung mit Verfen deutſcher Volkslieder
zu verzieren, derart daß jede Rote ein Wort enthält und die
ganze Serie. nach den Rummern nebeneinander gelegt, den
ganzen Vers lefen lätzt. Die Sache wäre nun an und u

anz gut, aber die Wahl der Verfe, zuſammen gehalten mil
er Entſtehung und Bedeutung dieſer Papiere, führt öfter zu

komiſchen Betrachtungen. So enthalten beiſpielsweiſe die
Noten von Nr. 823 800 bis 823307 GehnTalerRoten) zu
ſammengefügt einen Vers, der wenig Vertrauen einflößt. Die
erſte Nummer (828 be trägt nämlich das Wort „Jch“, die
zweite das Wort „hab'“, die dritte das Wort „mein“; die

mmern aber bilden, aneinander

Orighnelle Bauknoteit. Als ſolche kann man ohne Zweifel

d

„Spindler?“ Oder find es die Aktionäre rückſichtlich des vonihnen hergegebenen Geldes? Sehr tröſtlich für dieſelben!

Mann.“

Soldatiſche Jugenderziehung.
Wir bitten ſämtliche Kompanmien des Kreiſes uns mit Berichten auf ind

aufenden zu halken, Auch Berichte über intereſſante Felddienſtübungen ſin
für diefe neue Kubri? ſehr geeignet, (Die Redatkion

Fahnenweihe der Jugendkompagnie 361
Merfeburg.

Der hieſigen gut geleiteten nie, bei der ſchon
ſo viele im Felde ſtehende Merſeburger Soldaten ihre Vor
bildung genoſſen haben, wurde in hochherziger Weiſe von einem
hiefigen Bürger eine Fahne geſtiftet. Der Geber, der
ſchon ſo vieles Gute in dieſer bitteren, ernſten Zeit getan hat,
und der ſchon ſo reichliche Gaben für unſere Feldgrauen ver
wundeten Krieger fpendete, noch kürzlich für unſere jetzt
wichtigen Jugenderziehung dem hieſigen Verein zur
Förderung der Jugendpflege einen namhaften Betrag zur Ver
fügung ſtellte, ließ ſich bei Schenkung dieſes Symbols wohl vonder richtigen Annahme leiten, daß ich ſämtliche, auch die wo

fernſtehenden jungen Leute reſtlos um dieſe Fahne ſcharen un
ſich an der jetzt ſo wichtigen militäriſchen Vorbildung beteiligenwerden. ſt doch bei der kurzen ZJeit, in welcher der junge

bildung anerkannt von großem Rutzen.
Am kommenden Sonntag W nun die Weihe und Ueber

gabe diefer Fahne ſtatt die vom Vertrauensmann für die
militäriſche Vorbildung der Jugend des Bezirks Merfeburg,

General Rüd er Naumburg, vorgenommen wird.
ie teilnehmenden Vereine verſammeln ſich in der Seffüer- undWilhelmſtraße, wo die Aufſtellung nach Eintreffen attfindet

Unter Vorantritt der Muſikkapelle des Jnf.-Erſatz-Batl. Re t
Nr. 27 Weißenfels wird der ſtattliche Feſtzug durch folg e
Straßen geleitet: Schloß, Burgſtraße, Entenplan, otth
hardtſtraße nach dem Feſtlokal „Neues Schützenhaus“. Teilnehmen
werden folgende Vereine: 14. Gruppe (militäriſche) Landwehr-
verein, Gardeverein, Alte Kriegerverein, Ehemalige 72er,
Artillerieverein, Ehemalige 36er, Ehemalige 12. Huſaren, Ehe
malige Kavalleriſten, Verein ehem. Kampfgenoſſen, Schützen
und ehem. Jäger und Schützen mit insgeſamt ca. 150 Teil-

nehmern und 8 Fahnen; 2. Gruppe (Jugendkompagnien): 368
et 367 Dürrenberg, 370 Schafſtädt, 366 Zöſchen, 369
auchſtedt, 366 Kitzen und 361 Merſeburg mit zuſammen ca. 400

Teilnehmern; 3. Gruppe (die dem Verein zur Förderung der
r angeſchloſſenen Jugendvereine) Präparanden,
Schwimmverein Poſeidon, Allg. Turnverein, Kath. Jünglings-
verein, Männer-Turnverein, Evangeliſcher Jünglingsverein mit
Fahne, zuſammen ungefähr 1600 Teilnehmer. Nach Ankunft im
Feſtlokal findet ein Vorbeimarſch ſtatt, hierauf Abhaltung eines
Feldgottesdienftes durch Herrn Stiftsſuperintendenten und
1. Domprediger Prof. Bithorn. Darnach wird die Weihe der
Fahne durch Herrn General Rüder und Uebergabe der
ſelben an den Vorſitzenden des Arbeitsgausſchuſſes
für die Vorbildung der militäriſchen Jugend Herrn Bürger-
meiſter Hertzog vorgenommen. Dann wird die Fahne der
Jugendkompagnie überreicht, die dieſelbe zum Fahnenſtand im
Konzertgarten bringt und den anderen Fahnen einreiht. Bei
gutem Wetter findet bis 246 Uhr abends im Garten Konzert
ſtatt, bei ſchlechtem Wetter im Saal. 6 Uhr Antreten der
Jugendkompagnie 361 mit der Militärkapelle zum Fortbringen
der neuen Fahne durch die Stadt zur Wohnung des Kompagnie-
Führers Herrn Oberwacht meiſter Kobbe, Chriſtianen-
ſtraße. Abends ſchließt ſich ein Kriegs-Jugendabend
im Saale des „Neuen Schützenhauſes“ an. woran
des beſchränkten Raumes wegen nur die zu dieſer Weihe Ein-
geladenen mit ihren Familien teilnehmen können. Leider kann
die Kapelle zu dieſem Abend nicht mitwirken. da dieſelbe ſchon
in Weißenfels für abends verpflichtet iſt. Einzelvorträge der
Jungmannen, auch muſikaliſche Darbietungen, Vortrag des
Bezirksjugendpflegers Herrn Oberlehrers Hemprich und
Lichtbildervortrag vom Kriege des Mittelſchullehrers Herrn
Ahrends- Halle (VPater eines Jungmannen der Jugendkomp.
361 Merſeburg) werden den Abend ausfüllen. Wir wünſchen
der Jugendkompagnie zu dieſer Veranſtaltung gutes Wetter und
bitten die Anwohner der Straßen, durch welche der Feſtzug ſich
bewegt, durch Flaggenſchmuck zum feſtlichen Gelingen dieſer Ver
anſtaltung beizutragen, da ja ſchon ohnedies der auf dieſen Tag
fallende Kronprinzen- Geburtstag ſchon reichlichen Flaggen
ſchmuck bringen wird.

Wehrturnen und Sportvereine. Am vergangenen Mon-
tag fand in Halle eine gutbeſuchte Verſammlung der Sport-
vereine des Saalegaus ſtatt. Hädecke, Mitglied des
Vereins Halle 96, hielt einen Vortrag über die Beteiligung
der Sportvereine an dem diesjährigen Wehrturnen. Für
Halle ſoll-nun eine Abteilung junger Lente aus ſämtlichen
Sportvereinen gebildet werden, die ſich den vorgeſchriebenen
militäriſchen Uebungen unterwerſen, um ſo an dem Wehr-
turnen teilnehmen zu können. Kleineren Orten wird drin
gend geraten, ſich an beſtehende Jugendkompagnie anzu
ſchließen, zumal der Verbandsvorſtaund M. V. V. den erſten
Sonntag im Monat für Sport geſperrt hHat, um eine Teil-
nahme an der militäriſchen Vorbildung ſtreng durchzufüh-
ren, um ſomit eine Berechtigung zum Wehrturnen zu er
halten
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